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Als die alliierteii Hauptmächte in Versailles den Polen deutsches
Lan-d auslieferten, hielten sie es, wie es in einer Rote Elemenceaus
vom 24.Funi 1919 an den polnischen Bevollmächtigten Paderewski
hieß, »für ihre Pflicht, durch Garantien in der festesten und feier-
lichsten Form den Völkern Polens die wesentlichsten Schutzrechte zu

sichern, deren sie bedürfen, wie auch die Verfassung des politischen
Staat-es sich weiterhin ändern sollte«·. Der Minderheitenschutzvertrag
vom 28.Zuni 1919, der auf Grund des Artikels 93 des Versailler
Diktats- Polen zum Schutz seiner freindoölkischen Minderheiten ver-—-

pflichtet, hat die Geltung eitles politischen Grund-gesetzes fiir Polen.
Die ,Anerkennung und Ratifizierung des Ber-

trages ist eine Vorbedingung für-die Anerkennung
der staatlichen Unabhängigkeit Polens durch die

alliierten Hauptmächte gewesen. Ebenso hat die An-

nahnie der Genfer Konvention oosin li Mai 1922 als Vorbedingung
für die endgültige Zuteilung Ostobersrhlesiens an Polen zu gelten. In

beiden Fällen wurde der Völkerbundsrat mit der Aufgabe betraut,
iiber die Durchführung der Verträge zu wachen. Mit welchem
,,Erfolg« er das bisher getan hat, ist ja bekannt: Für Polen scheint
es internationale Vertragspflichten zum Schutz der Minderheiten über-

haupt nicht zu geben.

So wenig praktische Bedeutung der Schutzoertrag von 1919 bisher
gehabt hat, so peinlich ioird seine Existenz doch von

empfunden. Sie haben sich schon oft über die einseitig gegen bestimmte
ost- und siidostenropäischeStaaten gerichteten Schutz-pflichten beschwert.
Ihrer Ansicht nach entspricht das nicht dem Grundsatz der Gleich-
berechtigung der Völker, wie er im Völkerbund gelten soll. Sie

fordern daher, daß gleichartige Verträge allen Staaten

auferlegt werden, vor allem auch Deutschland, das bekanntlich —-

abgessehen von Westoberschlesien — keinen internationalen Rechts-
bindungen hinsichtlich seiner fremd-stämmisgenVoilksteile unterliegt.
VJenn die Polen diese Forderung asufstellen, dann geschieht das offen-
bar aber nicht so sehr deshalb, weil sie wirklich eine Ausdehnung der

Schurzoerträge auf die anderen Staaten wünschen, als vielmehr des-

halb, weil sie hoffen, durch eine solche Forderung die Schutzverträge
überhaupt zu Fall bringen, sich selbst oon den internationalen Vier-—

pflichtungen befreien und den Schutz der nationalen Minderheiten aus

den Genfer Diskussionen gänzlich und für immer ausschalten zu können.
Sie wissen, daß Frankreich und Italien sich niemals einer ähnlichen
Verpflichtung, wie sie Polen und den anderen Oststaaten auferlegt
worden ist, unterwerfen werden. Auf diese ablehnende Haltung der

andereirsetzendie Polen ihre Hoffnung, wenn sie ,,gleiches Recht für
alle« hinsichtlich der Minderheitenischutzoerträgeverlangen. Ihre
Spekulation ist insofern verfehlt, als die Schutzoerträge unkündbar sind.

Rieinand wird behaupten wollen, daß der Völkerbund die

Pflichten, die ihm als Creuhänder der nationalen Minderheiten ob-

liegen, bisher erfüllt hat. Von allen Aufgaben, die ihm gestellt,
worden sind, ist die Frage des Minsderheitenschutzes immer diejenige
gewesen, der er sich mit der größten llnlust zugewandt hat. Die Re-

gierunsgen, die Meister in der Caktik des Verschleppens
sind, geben in der Genfer Versammlung den Con an. Die Vertagung
ist ihre bequemste und beliebteste Methode. Wenn wirklich einmal
eine Entscheidunggetroffen wird, stellt sie ein Koinpromiß dar,
das keinesioegs eine endgültige Beilegunsg des behandelten Konflikt-es
bedeutet, sondern den Anlaß zu neuen Verwirklungien bildet. Wird
Aber Endlich ein-e desillitive Entscheidung gefällt, dami kann man sicher
sein. daß ihr keine praktische Bedeutung mehr zukommt, da die Ver-—

hältnisse-,a:uf.dise-sie-sich bezieht, nicht mehr bestehen. Man braucht
also keine allzu große Hoffnung auf einen unmittelbaren Erfolg des
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deutschen Protestes in Genf gegen den polnischen Wahlterror zu setzen.
Das Mindeste, was von deutscher Seite angesichts des polnischen
Eerrors gefordert werden muß, ist die Bestrafung der Schuldigen, die

Entschädigung der an Hab unsd Gut geschädigten Angehörigen der

deutschenMinderheit nnd die Garantie, daß jetzt endlich für» einen

wirksamen Schutz- der Deutschen in Polen gesorgt wird. Man fragt
sich aber, wer kann und will die Garantie dafür übernehmen? Wsas

nutzt es, wenn schließlich der Völkerbundsrat im Sinne der obigen
Forderungen entscheidet? Für Polen würde das wohl eine moralische
Niederlage sein. Das Ausland würde, wenigstens für einige Zeit, die

Vorgänge in Polen aufmerksamer verfolgen und auf die-se Weise die

VZarschsauer Regierung zu größerer Vorsicht in der Behandlung der
nationalen Minderheiten zwingen. Solange es aber kein praktisches
Aiachtmittel gibt, das die Polen zur Erfüllung ihrer oertraglicheii
Pflichten und Versprechungen anhält, hängt die Durchführung der
Abkdminen und Entscheidungen oon ihrem guten Willen allein ab.

Richts berechtigt uns aber zu der Annahme, daß sie es in Zukunft mit
ihrem ansf Treu und Glauben gegründeten Verpflichtungen ehrlicher
und ernster nehmen werden als bisher. »Unser ganzes Lesben,·· hat
der »Kurs. Posti." geschrieben, »wir-d durch den Kampf gegen das

Deutschtuin ausgefüllt; so war es oor »dem Kriege, so war es während
des Krieges und so ist es jetzt.« Ein Volk, für das die Feindschaft
gegen die Deutschen der letzte und bleiben-de Inhalt seiner nationalen
Idee ist- und dessen politische Energieu und wirtschaftliche Kräfte

letzten Endes ans dieser Feindschaft entspringen, wird sich d u r ci)
keinen Vertrag nnd kein feierliches Versprechen
davon abhalten lassen, seine bisher erfolgreiche
Bernichtungspolitik zu vollenden. Wenn dein aber so
is"t,,d.ann können wir als d en einzig wirksamen S cl) u tz fii r

die Deutschen in Polen nur die Revision der

G r en z en an seh en , die unsere Volksgenossen dein Bereich der

polnischen Gewalttaten entzieht. Die Polen müssen einsehen, daß ihre
Minderheitenpolitik uns das moralische Recht gibt, die Rückgabe der

uns geraubten Gebiete zsu fordern. Rur dann, wenn die Deutschen
in Polen ohne Einschränkung die ihnen vertraglich zuerkaniiteii Rechte
genießen,"nur dann, wen-n ihnen die Kultur-autononiie, wie sie das

Ziel der ieuropäischen Minderheitenbeioegung ist, eingeräumt wird,
könnte sich Polen auf den Standpunkt stellen, daß wir kein Recht
haben, die Minderheitenfrage mit dem Reoisionsproblem zu verbinden.

Is:

Eine dritte deutsche Protestnote: Posen und Pommerelleu.
Die Reichsregieruiig hat ani 19. Dezember dem Völkerbundss

sekretariat in Genf eine dritte Rote über die Deutschen-
verfolgungen in Polen zugehen lassen und damit getan, was

wir als praktisch und notwendig von vornherein empfohlen haben-
Bezogen sich die ersten beiden Rote-n auf die polnischen
Cerroraktse in Ostosberschlesien und auf die Entrechtung der
deutsche-n Minderheit in diese-m Gebiet, so hat die dritte

Rote die Vergewaltigung des Deutschtums in Posen
u n d P o m m e r e l l en zum Gegenstand. Die deutsche Rote

stellt zunächst fest, daß aus Anlaß der letzten Wahlen zum polnischen
Sejm und Sen-at auch in Posen und Poininerellen eine große Reihe von

Vorkommnissen sich ereignet hat, die eine sch io e r e V e r l e tz u n g

des Minderheitenschutzoertrages oomLs.Zuni1919
darstellen. Die deutsche Regierung ersucht daher den Bölkerbundsrat,
seine Aufmerksamkeit die-senVorgängen zuzuwenden und auch die Ver-

folgung des Deutschtusms in Possen und Poininerellen a u f d i e

Tagesordnung der nächsten Ratstagung im Januar
zu setzen.
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In der Rote wird feltgeltellt, dan die deutlche Minderheit in Polen
und Posmnierellen loivohl in d e r A ii s ii b u n g ihr e s W a h l -

r e ch t e s durch die polnislchen Behörden a u f s lch w e r lt e b e -

einträchtigt ivie auch mit allen Mitteln an einer
freien Willensäulzerung gehindert worden ilt. Die von

den polnilchen Behörden unterltiitzte Propaganda auf offen e

St i m m a b g a b e im Gegenslatz zsu der geletzlich feiltgelegten geheimen
Wahl, habe erwielenerniafzen ledig-lich den Zweck verfolgt, die An-

gehörigen der deutlchen Minderheit zu beeinflsullen und an ein-er Ab-

gabe ihrer Stimmen fiir die Kandidaten der deutschen Msinderheiten zu
hindern. serner weilt die deutlche Rote dar-auf hin, dalz die polniilchen
Behörden der deutlchen Minderheit in Polen und Pommerellen auch
eine normale Vorbereitung der Wahl unmöglich ge-
macht haben, u.a. dadurch, dafz den Galtwirten die Hergabe voii

Räumen fiir derartige Zwecke an die deutschen Parteien unter An-

drohung der Konzellionsentziehung verboten wurde. Die Rote ltellt
weiter feslt, dal; allein zwölf siihrer der deutlchen
Minderheit aus der Wahlvorbereitiingstätigkeit
he r a u s v e r h a ft et worden lind. Am 11. November lind ferner
zivei Beauftragte der deutlchen Lilie, die Wahl-material mit lich fiithrtem
auif dem Bahnhof in Dir-schau verhaftet worden. Nachdem die Ve-

treffenden einen gsanzen Tag in Haft feltgehalten word-en waren, wurden
lie bei ihrer Entslallung ans dein Gefängnis von einer Bande
von 15 Mann überfallen nnd durch Stockthiebe lv erheblich
verletzt, dalz lie ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußten. Das

Washslmaterial wurde ihnen entrillen. Der Vorfall spielte lich unmittel-
bar vor dem Gefängnis, direkt unter d en Augen d er pol-
n ilch en P o l i z ei a b, die weder zum Schutze der beiden Deutlcben
esingriff, noch die Attentäter verfolgte. Es unterliegt keinem Zweifel,
dalz letztere von dein Zeitpunkt der Haftentlallung der bei-den Deutlchen
durch die polnilcheii Behörden lelbll unterrichtet und zu dem liberfall
aiigesltiftet worden lind.

Zu noch unerhörteren Cerrormafziiahinen, die die

Auslchaltunsg der gelsamten deutlchen Wählerlchaft eines Wahlikreiles
zur solge hatte, lchritt die polnilrhe Behörde im Wahlkreis
Graudenz, wo die deutlchen Lilien wegen angeblicher Ungenauig-

keiten fiir ungiiltig erklärt und damit Z 0 0 0 0 d e u t l ch e M i n d e r —-

heitsangehörige iini ihr Wahlrecht betrogen worden

lind. Die ,,Be·an-ltandungen«,auf Grund deren die polniilchen Be-
hörden die Ungijsltiglcseitserklärungder deutlchen Lilten aussprechen zu
können glaubten, waren vollkommen unweslentslicher Natur. So wurde

z.B. beanltandet, dalz 16 Unterlchriften angeblich unlelerlich geweilen
leien. an il Zälleii behaupteten die Polen, dalz die Adrellenangaben
desutlcher Minderheitsanigehöriger mit der Berufsbezeichnunsg nicht
übereingeltiininithätt-en,lo z. B. wurde die Unterlchrift einer Koiitoriiltin
fiir ungiiltig erklärt, weil lie in sder deutlchen Wahllilte mit ,,Bi·irv-
angeltellte« bezeichnet worden war.

Aus dem Wahlkreis Polen lind allein 1500 stille be-

kanntgeworden, in denen deutlche Minderheitsangehörige aus

den Wahllsilten geltrichen wurden, weil lie angeblich ihre
polnilche Staatsangeshörigskeit nicht hätten erweilen können. Dabei
wurde es der deutilchen Minderheit durch eine raffinierte
Sschikane geradezu usnniöglirh gemacht, rechtzeitig den verlangten
Ausweis fiir den Belitz der polnislchen Staatsangehörigkeit zu ers-

bringen. Seliblt amtliche Ausweisle polsnilcher Behörden mit ordnungs-
niäfzigesm Staatsangehörigkeitsvernierk wurden von den poslnislrhen
Wahlleitern nicht anerkannt.

Im Wahlkreis Broniberg wandten die polnilchen Behörden wieder
ein anderes S a b o t a g ein i t t el an. Hier ivsurde unter behördlicher
Mitwirkung eine ,,d e u t l ch e G e g e n l i lt e« aufgeltellt, die lediglich
den Zweck verfolgte, von der offiziellen «M·i-nderheitsliltemöglichlt viele
Stimmen asbzusplittern. Dieslie angeblich ,,de-ut·lrl)e«,in Wirklichkeit
rein Polnsilrhe Splitterpartei wurde u n t e r M i t wi r k u n g d e s

K r e i s lt a r alten g e g r ii ii d e t
, der gleichzeitig amtlicher Wahl-

kosninisillar war. Die Kandsidsatenreishe die-let Gegenlsixlteenthielt zu ein-ein

lehr erheblichen Teil recht frasgwiirdige Elemente, lo u.a. einen ge-

ivillen Pilarlki. der nach Versbiilzsung einer Zyejäihrigen Strafe wegen

lchiveren Dsiebltahls erlt Vor der Wahl aus dem Zuchthaus entlalleu
worden war.

Rath Aufzählung dieler belanders charalcteriltilchen Beispiele miindet

die deutlche Rote zum Schlulz noch einmal iii die seltltellung aus, dab
in Polen nnd Poninierellen erhebliche Teile der

deutlchen Minderheit durch ungeletzliche, mit den

beltehenden Verträgen in Widerlpruch ltehende
Rtillkiirmalznahmen von der Ausiibung ihres Wahl-
r e ch t e s a us g e l rh l o l l en worden lind. Der Völkerbunsdsrat

wird aufgefordert, den cRechtszultand wieder herzultellen und lich zu

iiberlegeii, welk-he e r n lt e n s o l g e n eintreten miifzten, w en n d e r

bisherige Ziiltand der Rechtloligkeit der deutlchen
Alinderheit noch weiter andauern lallte.

Vorltvfz gegen die Minderheiten.
Von verlchsiedeiien Seiten ilt main zurzeit dabei, die Behandlung

der Minderheiitenfragen vor dem Völkerbund erneut zu laboti.eren.
Bei der Natstagung im Januar wird Dr. Curtius den

Vorlitz führen. Der liisdllawilche Aufzenminilter hat
in Genf beantragt, den Ratsbelchlnlz vom 10. Zuni 1925 dahin abzu-
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ändern, dalz der jeweilige Ratspräliident nicht befugt lesin loll, den

Ratsanslchufz ei«nzu«letzen,der lich mit einer· Minderheitenbelchwerde
bejaht, lofern diele Belchwerdemittelbar den Staat angeht, dem der

feinende Ratspralident angehört. Der liidllawilche Antrag, der ganz
im Sinn-e Polens geltellt i-lt, läuft daraus hinaus, Curtius zum
Verzicht auf den Vorfitz in der kommenden Rats-
taguiig zu zwingen. Wenn der Antrag durchdringt, ilt es

wahrlcheiiin.l-«i-ch,dafj ein Prälident gewählt wird, der es als leine Auf-
gabe ainlieht, eine Behandlung der Minderhesitseiifragen zu verhindern.
Es kann lich dann lehr wohl eveignen, dalz die Belrhswerden trotz des
deutlchen Einspruchs einfach unt-er den Cislch fallen. Das wird aber
nicht gelch-ehen, wenn den Vorlitz im Rat Dr. Curtius fährt, der da-

fiir lvrgen kann, dalz die. von der deutlchen Minderheit vorgebracht-en
Klagen reltlos bereinigt werden und die asngesklagten Regierungen lich
der Verantwortung nicht entziehen. Der liidllawilrhe Vorltolz wiirde
allein nicht geeignet lein, bis zum Ziele vorzudringen, nämlich ein-ein
ander-en Lande den Ratsvorlitz zuzulchiesben, wenn nicht Frank-
reich bereitwillig leine Unterltiitzung zu dieler
Perfiden Politik gewährt hätte. Es ilt der stellver-
tretensde Generallekretär Avenvl, der vom Generallekretariat des

Völkerbsundes einen Bericht hat ausarbeiten lallen, der«den Ams-
lchlulz Deutlrhlands aus allen Vorarbeiten uber

die Minderheitsklagen verlangt.

Polenterror vor dem amerikanijchen Staatsdepartement.
Das amerikanilche Staatsdepartement wird lich wohl

oder iisbesl mit den Pvlnilchen Gewalttaten gegeiiiisber den Minsderheiten
belchäftigen miillen. Ein amerikanislcher Staastsbiirger namens 8 ev «-

r g l z g n , der aus O lt g a l i zi e n ltammt und im Oktober leine Heimat
bexlsuchte,hsat beim amerikanilchen Staatsdepartement B elch iv e r d e

über leine Mifzhandlung durih polnilrhe Soldaten

gefiishrt und auf Schinerzensgeld und Schadenerlatz geklagt. sedorglzgn
ilt von polnilchen Kavallerilien aus die-m Hausle leines Vaters mit vier
anderen Perlonen herausgeholt nnd ver-haftet worden. Sie wurden in

einen Heulihober gelchleppt und dort verpriigelt.
Als sesdvrclzyn auf leine aiuerikanilche Staatsan-gehorig-
verwies, erhielt er zur Antwort, er werde dann Priigel nach amerika-
nilcher Art erhalte-n, worauf ihm Schläge auf Riirken und Beine ver-

abfolsgt wurden. önfolge der Milzhandlung war er vier Tage bett-

lägerig.

Der Verpriigelte hat lich an den a m erik anilch en- Konlul
in Warlchaii gewandt, der ihn ärztlich unterluchen liefz und

ihm den Ratlchlag gab, lich nicht länger iii Polen aufzuhalten
—

Es ift narh dielen Bot-fällen und nach der oft-hielten Klage
sedorglzgns fiir das amerikanische Staatsdepartement nicht mehr mög-
lich, einer Behandlung des Falles aus dem Wege zu gehen. Es wäre

durchaus zu wiinxlchenund i:ltauch wohl zu erwarten, dalz die aimerikanilche
dffentlichkeit in dielem Zulaminenhange mehr iiber die polnilchen
Gewaltsinethoden gegenüber den deutlchen, ukrasinislchen und lonltigen
Minderheiten erfährt. Wen-n asnierikanilche Staatsbiirger am eigenen
Leibe zu spiiren bekommen, wie die polnsilche Svslidateska und die Auf-
ltändilchsen Verbände fiir die Verbreitung polnsilcher Kultur nnd

Gelisnnsuniglorgen. lo werden die Asmerikaner daheim nicht gewillt lein,
die-len Dingen tatenlos zuzu-lchen·.

Curtiiis in Schleliein
Der Reichsaulzenminilter hat lich am vergangesiien Freitag nach

Oberlchlelsien begeben, um vor der Genfer cRatstcigusng nvrh
einmal mit dein leiten-den Beamten und auch den Miniderhseiitsfiihrerir
iisber die Stimmung der dortigen Kreiile und ihre Auffallung zu dem

deutlchen Vorgehen im Völkerbnndsrat lich zu unterrichtem In 0lt-
preufzen, lo heifzt es, islt der Aufzenminilter giut aufgenommen
worden; er habe Verltändnis fiir leine Darlegungen gefunden. Dieles
Verltänidniis habe lich jedoch nicht auf das deutlch-polnilcl)e
Lsitquid ation sa b komm en erltreckt, gegen das natiirlich mah-
gebende Kreile des deutlchen Oxltens heftig proteiltsiert hatten. Man

habe das Beltr-eben, mit ihm vor allem der deutlchen Minderheit in

Polen zu helfen, anerkannt. Außerdem ilt in den Königsberger Ge-

sprächen zum Ausdruck gekommen, dafz man in O lt pr e iilz e n einen
etwas lchiirferen Ton und eine energilrhere Politik
gegeniiber Polen wohl ani- Platze fände. ön den

Gleiwitzer und Oppelner Unterredsungen hat nach Lage der Dinge die

bevorltehesnde cRcritstagung in Genf im Vordergrund geltanden. Anher-
dein hat lich der Minilter eingehend iiber die wirtlchaftliche und

kulturelle cNotlage der Grenzsländer unterrichtet.

»Der Oltdeutlche Heimatkaleuder für 1931

in ein jo interessantes Jahren-h iiik den ones-, dass ich ihn fan in
einem Zuge ausgeleer habe. Auch bei meinen Bekannten hat er direkt

surore gemacht.« So frhreibt uns ein in Amerika lebender stennd
dieses nun im lo. Jahrgang erfcheineudeii Oftdeiitlcheu Heimatbnches.
Gleiche Anerkennung-en gehen iins vielfach aus dem Zu- nnd Auslande

zu. Alle diejenigen, die denKalender noch nicht beltellt haben, bitten

wir, dies unverzüglich zii tun. Ladenpreis t,50 RM. fiir Mitglieder,
Vorzugspreis fiir Oftbiindmitglieder t,2o AM. (zuziiglich 30 Pf«
Postgebiihr).
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Stimmen zur Revision der Diktate.
Mussolim gegen die Diktate.

Ministerpriisident Mufsolini sprach am is.-Dezember im römischen
Senat üsber das Gesetz zur Kürzung der Beamtengehälter. Unmög-
lich, so sagte er im Verlauf seiner Rede u. a., sei es, die Kriegs-
pensionen herabzusetzen, da es sich hier um eine Dankesfchuld handele.
Eben-so stehe es mit den militäriischenAusgaben. Es sei zwar wahr,
dasz der Mislitärhaushalt von 650 Mill. Lirse in der Vor-

kriegszeit auf ungefähr 5 Millrd. Lire gestiegen sei, »aber« so sagte
Jiiufsolini. ,,iift jemand unter Euch, der da glauben könnte, dafz in

diesem Augenblick, in idem alle Mächte rüsten, wenn sie auch vom

Frieden sprechen, ausgerechnet wir es fein müssen, die nicht an unsere
Verteidigung denken sollen und uns diesem Risiko aussetzen sollen?«
Mussoliusi fuhr fort: Heute liegt eine Meldung vor, die Ihre Auf-
merksamkeit verdient: Deutschland hat wieder den Pfennig in

Umlauf gesetzt, den wir nicht mehr konnten. Es handelt sich hier
um ein Werk der moralischen Gefun-dung, die Hand in

Hand mit der wirtschaftlichen Gesfundung geht. Mussolini wandte sich
dann der Weltwirtfchaftskrise zu. Einer der Gründe dieser
Krisfe sei die politische Unsicherheit. Die Friedensverträge,
die in den Jahren1919und1920 entstanden seien,
entfprächen zweifellos nicht mehr den Erforder-
nissen der Gegenwart.

» Graf Karolyi über Revision.
Der neue ungarische Aufzenminisster Graf Julius Karolgi führte

bei einem Pressseempfang u. a. aus: Wirtschaftliche Annäheruug
zwischen den einzelnen Staaten könnte vielleicht einen gewissen Erfolg
zeitigen, allein eine radikale Besserung sei nicht zu erwarten, solange
man noch nicht wieder in vollem Umfang zu gegenseitigem Verständnis,
Vertrauen und freundschaftlicher Zusammenarbeit im Bewusstsein
gegenseitigen Aufeinanider-Angewiesecrseins gelangt sei. Als Vor-

bedingung hierfür gelte friedlich e R e v i s i o n, g e r e ch t e

Regelung der Lage der Minderheiten, vollkommen
gleiche Behandlung in »der Abriiftungsfrage Die

Aufrechterhaltung »der heutigen krankhaften Zustände werde die tlbel

noch vermehren, die allgemeine Unzufriedenheit steigern, und es stehe
zu befürchten, dass dies die wirkungsvollsste Propaganda im Dienste
aller w-e«sltun1stiirzendenIdeen darstelle. Dagegen mit allenl Kräften
anzukiimipfen sei nicht nur ein-e nationale, sondern eine allgemein
menschlich-e Pflicht. Ungarns Bestreben gehe deshalb auch nicht da-

hin, in irgend-einer Form einen Revisionsblock zusammen-
zubrisngetn Es wäre unendlich bedauerlich, schädlich,ja gefährlich,
wenn diie europöisschen Nationen in zwei einander gegenüberstehende-
Prorevissions- und Antirevifionslager geteilt würden. Das Ziel müsse
fein, dafz sämtliche Staaten sowohl im universellen wie im eigenen
Interesse geneigt seien, auf friedlichem Wege die Krankheitsftoffe
auszusch-eiden, die das Leben Europas verseuchen und soviel Elend nnd

Leiden hervorrufen.
Dieser Stellungnahme können wir nur durchaus beipflichten.

Polen muß und wird sich um so leichter einem Mächtebeschlusz
wegen Abnuderung feiner Grenzen fügen, wenn alle Mächte hinter
ihm stehen .

Die ,,Volonte« fiir Revision von Verfailles.
Die ,,V o sl o n t e« wirft in einem neuen bemerkenswerten Artikel

einem Teil der französischen Presse vor, fy st e ma t i s ch g eg en

D e u t s ch l a n d zu h e tz e n und dadurch eine Entspannung unmög-
lich zu machen. Leider glaubten weite Kreise der Offentlichkeit immer
noch an die Riärrhen von deutschen Kriegsrüstungen.
Gerade der milsitärischeAufwand Frankreichs winke sich auf den Geistes-
zuftand der Deutschen aus, denen man nichts weiter vorwerfen könne.
als das Verlangen nach Revision des Versaillser Vertrages und Rück-

gabe»des Korrisdors Man niiissse sich fragen, ob die-

jenigen, die heute gegen die Aufrollung der
Korrcdorfrage Stellung nehmen, zufrieden ge-
wesen wären, wenn Deutschland nachdem Kriege
von 1870 der Schweiz einen Zugang zum Meere von

den Alpen bis nach La Rochelle (an der atlantifchen Küste)
ge g e b e n h ä tt e. Man brauche nicht Deutscher zu sein, um gegen
eine der-artige Dummheit Stellung zu nehmen. D e r V e rsa i l l e r

Vertrag. müsse revidiert werden. Denn er berushe nicht
auf gegentseitiger Verhandlung, sondern sei einfach diktiert worden,
ohne die Gegenpartei überhaupt anzuhören. F u rch t b a r sei aufzers
dem die ausgesprochene Geschichtssälschung, die der

Vertrag enthalte, indem er D e utsch-l an d fii r all ein v e r -

an two rtslirh a m Weltk r i eg e erkläre· Eine grosze Reihe von

Geschscchtsforsschernhabe nicht nur festgestellt, dasz Deutschland nicht die

Alleinschuld trage, sondern dasz v i e l m e h r S e r b i e n, F r an k -

reich, England und Ruszland den gröszten Teil der
V e ra n t w o r t u n g trügen. Die R e v i f i o n des Versailler Ver-

trages hinauszuschieben, hiesze daher ein Gewitter über

Frankreich zusammenziehen, das eines Tages zumAusbruch
kommen müsse. Es handele sich nicht nur um eine Frage des Rechtes.
sondern um den Wesltfriedein Au dem Tage. wo Recht und Wahrheit
triumpshieren würden, wer-de ganz Europa aufatmen, weil erst dann die

Gefahr eines neuen Krieges endgültig beseitigt sei.

Liga für Menschenrechte in St.-Germain für Revision.
»Der Bezirksverbaud Saint Germain »der L i g a fü r M e n f rh e n -

rechte hat einstimmig eine Entschließung angenommen, in der er

gegen die These der deutschen Kriegsschuld und die chasuoinistische
Hetze gegen Deutschland Stellung nimmt und u. a. sagt: »Die Liga
für Menschenrechte, die vor 30 Jahren gegründet worden ist, um die

Revision des Urteils durchzu«setzen,das unter angesetzt-schen Bedin-
gungen gegen einen Offizier gefällt worden ist, ist es sich selbst schuldig.
die Revision der Friedensoerträge herbeizu-
führen und in diesem Sinne bei der Regierung vor-

stellig zu werden. Aus diesen Gründen schlägt der Bezirks-
verband SaintsGserniain dem Zentrailausfchsusz der Liga für Menschen-
rechte vor, die Revision der Friedensverträge von l9l9 auf die

Tagesordnung des nächsten Kongre sfes zu setzen«
(Man kann gespannt darauf sein, wie sich dsie deutsche Liga für
Menschenrechte zu einer solchen Aussprache ftellt.)

Githilfe und Tributrevifion.
In der Aula der Münchener Universität hielt der bekannte

Finanzmann Dr. jur. et. phil. O. Thr. Fischer einen Vortrag iiber

»Die Sonderstellung des deutschen Ostens innerhalb der deutschen
Gesamt-wirtschaft«,in dem er mit besonderem Nachdrurk die Schädigung
des Ostens durch die unter dem Druck der Tributpflichten stehende
Steuer-, Lohn- und Eifenbahntarifpolitik hervorhosb und am Schlus-
nachstehende beachtliche Ausfiihrungen uber die Notwendigkeit ein-er

Anrechnung der Osthilsemittel auf Reparations-
k o nto machte:
»Die Hilfsaktion für den Osten darf sich nicht auf- das Wirtschaft-

liche beschränken, sondern mufz auch die kulturelle Seite des
Lebens umfassen. Der Osten sist in Gefahr, einen grofzen Teil feines
Kulturbesitzes einzubiiszen Wenn man im Westen und Südwesten
Deutschlands stolz darauf ist, in einem Kreis von 150 Kni. im Durch-
messer s bis n10 Opernhäuser zu besitzen, so kann man sich anderer-

seits die Gefuhsle einerProvinz vorstellen, deren Hauptstadt sich ge-

zwungen sieht, das einzige »in der ganzen Provinz be-

jikkdtiche Opernhaus eingehen zu lassen.
Aber das ist nur ein besonders krasses Beispiel. Schulen, Museen

und Unioerfitätsinstitute sowie Krankenhäufer und andere der Allge-
meinheit dienende Anstalten kann man zwar nicht eingehen lasse-n, aber

sie können leicht in einen Zustand geraten, welcher der deutschen Kultur
und Zivislisation uuwiirdig ist. Nimmt man einem mit allen Mitteln
um die Existenz kämpfenden Volk auch noch die Stätten der Bildung,
Erziehung, Erholung nnd Genesung, nnd sinkt es damit unter das

iiberlieferte Kulturniveau herab, so musz darunter das Gefühl
der Zusammengehörigkeit mit dem übrigen
D e utsch l a n d leide n. Die-sein seelischerl Gefiihlsmoment Rechnung
zu tragen und die Niedergeschlagenheit beseitigen zu helfen, gebietet
der kategorische Imperatio der nationalen Pflicht· Wir Deutsche
reisen so viel: Reisen Sie doch einmal nach dem Ost-en,
und verlegen Sie Ihre Kongresch Versannnluugen, «L’)esichtiinitgs-
reisen und sonstigen Zusammenkiiufte dorthin.

Nur wenn ganz Deutschland hilft, können die schweren Schaden,
welche der Osten erlitten hat, einigermaßen gemildert werden. Aber
wir wissfen auch, dass Deutschlands furchtbare Situation den guten
Willen nur in befrhränktem Masze zur Tat werden lassen kann. Und
daher kommen wir nicht an der Frage vorbei, o b es d er Billig-
keit entspricht, wenn man den ganzen Schaden, den

der Osten erlitten hat. auf das verarmte Deutsch-
laud abwälzt. Geht man davon aus, dafz die Katastrophe des

Ostens die Folge gestörter wirtschaftlicher Gesetzmiifztgkeiten ist und

dafz ausschlaggebend fiir den Umfang der Katastrophe die auf den Ver-

trag von Versaiilles zurückzuführende Aufhebung der bisher für den
Osten geltenden lokalön Wirtschaftsgesetze ist, so ist damit auch«die

Frage nach der Haftung für die Schaden beantwortet. Die En-
tente bekämpft bekanntlich, wenistens solange die Theorie nicht

durch Hoffnung auf geschäftlichen Gewinn beeinfluszt wird. auf das

entschiedenste die Ideen des Bolschewismus, dessen Macht-
streben ihr angesichts der Schwere der augenblicklichen Wirtschafts-
krise bedrohlirher denn je erscheint. Ich meine aber, dafz gerade
im Hinblick auf das, was im deutschen Osten ge-

schehen ist, die Enteute keinerlei Veranlassung
hat, über bolfchewistifche Experimente den Stab

zu brechen. Ist nicht vielleicht das, was im deutschen Osten»ge-

schehen -ist, noch schlinuners Auch dort hat man aus politischen Grunde-n

mit einem Federstrich die bisher geltenden wirtschaftlichen Gesetze lszur
Aufhebung gebracht. Man hat in Jahrhunderten entstandeue Wirt-
schaftseinheiten zerstört, man hat Millionen vou Menschen und viele

Tausend Quadratkilonieter Landes sozusagen dislozie1«t,obwohl man
wußte, dasz diese Dislozierung nicht ein relativ harmlosses Abschnesiden
oder Entfernen von Ästen, sondern die Zerstörung der·lebensivcchtigen
Wurzeln bedeutete. In Russland hat man sich wenigstens bemüht.
die bisherige Vsirtschaft durch ein neues System zu ersetzen. Die

Cutente hat sich aber nicht nur nicht um» den

durch die Abharkung und Zerreiszuug der Glieder
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des Schwerverletzten gekiimmert, nein, sie ver-—

langt von ihm auch bis auf den heutigen Tag, daß
er den Schaden, den die Entente durch den Krieg
erlitten hat, mit trägt.

Wenn sich die Weilt nach dem Kriege durch Milchmädchenrechnungen
Pariser Herkunft, laut denen die abzutreten-den Ostgebiete keine
Rolle im Vergleich zu dem Gessamtreichtum Deutschlands spielten, hat
beruhigen lassen, so hat sie inzwischen klar erkannt, daß diese Ge-

wisssensberuhigung auf einem Selbstbetrug beruhte. Jeder Auslänider,
der ohne Voreingenommenheit diese Gegenden durchreist — ich ver-

weise in dieser Hinsicht auf die Schrift des Franzosen Reue Martel —,

kommt zu dem Resultat, daß die Regation der wirtschaft-
lichen Logik zugunsten einer haßerfiillten Politik
schlimmere Resultate gehabt hat, als auch der

schwärzeste Pessimist voraussehen konnte.

Der Satz, daß derjenige, der einen Schaden angerichtet hat, fiir
die Wiedergutmachung zu sorgen hat, ist nicht nur ein Grundsatz des

bürgerliche-n Rechtes, sondern es iist ein Grundsatz, der auch in den

Friedensverträgen, und zwar gegen Deutschland, statuiert worden ist.
Worin der Schadenersatz zu bestehen hat, ist ja klar: ein Schaden,
bei dem eine Ratural-Restitution möglich ist, muß auf dem Wege der

Ratnral-—Restitution wieder giitgemacht werden, und nur auf dem

Vsege der Ratural-Restitution, d.h. einer neuen Grenzregelung, ist
die Beseitigung der Folgen der eingetretenen Katastrophe möglich.
Solange aber eine solche Ratural-Restitution
nicht erfolgt ist, muß der Schaden auf andere

VIeise ausgeglichen werden, mit anderen Worten,
dasjenige, was Deutschland fiir den durch die

Grenzziehung geschädigteu Osten aufwenden muß,
stellt einen aufrechenbaren Gegenposten gegen-
iiber den Deutschland aufgebiirdeteu Tribut-

lasten dar.

Ich darf hierbei an die letzte Koiiferenz in Paris erinnern, wo

der Hinweis des Präsidenten Schacht auf den durch die Regelung
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der Osstfrage verursacht-en Schaden bei-nahe zu einer Sprengung der
Konferenz gefiihrt hätte, weil die Gegner voller Entriistung erklärten,
daß der Zweck der Pariser Verhandlungen die Erteilung eines Sach-
verstäinsdsisgiengutachtensfiir wirtschaftliche Fragen sei und daß
daher Exkursionen auf das politisch e Gebiet nicht geduldet werden
könnten. Aber ich glaube, auch ein kurzer Blick auf die Lage des

deutschen Ostens beweist doch, daß es sich bei dieser Frage ebng nicht
nur um ein politisches, sondern auch um ein wirtschaftliches Problem
allerersten Ranges handelt, nämlich um die Frage, wie weit durch dsie
Grenzzisehusng im Osten die wirtschaftliche Potenz Deutschlands fiir alle
Zeiten grunsdleigendbeeinflußt wir-d. Gewiß ist die Regelung der Ost-
frage vom nationalen und politischen Standpunkt aus von ausschlag-
gebend-er Bedeutung fiir Deutschlands Zukunft — aber dariiber darf
man den ungeheuren Schaden, den die Wirt-

scha·ft»Deutschlands erlitten hat und fiir den

diejenigen, welche uns die neuen Grenzen auf-
gezwungen haben, verantwortlich sind, nicht iibers
se h e n. Die Gegner können sich auch nicht darauf berufen, daß der

Osten sich stets in einer Sonsderslage befunden habe. Der Unterschied
ist eben der, daß der Osten friiher mehr als das Existenzminimum be-

saß,"jetzt aber erheblich weniger, und wie lange ein Land das ertragen
kann, ist leicht auszurechnen. Fiir den Kampf aber, den Deutschland
um dise Befreiung des Ostens fiihren muß, ist u m so m e h r E i l e

geboten, als seitens der -- Gegner bereits der

Standpunkt propagiert wird, daß Polen sich.
inzwischen mit seiner ganzen Wirtschaft auf den
Korridor und auf Oberschlesien eingerichtet habe,
während Deutschland gezeigt hätte, daß es diese
Landesteile entbehren könnte. Man verwechsselt die uns

aufgezwungsene Kirchhofsruhe mit einer wirklichen Beruhigung, und

ich glaube, daß es im Interesse der ganzen Welt liegt, wenn sie weiß,
daß wir von einer wirklichen Beruhigung in dieser Frage weiter

entfernt sind denn je. Man muß sich aber außerhalb Deutschlands
Grenzen aiich iiber folgen-des klar werden: nämlich, daß d i e O st -

Polen gegen die
Polens Vanmwolleinfuhr über Gdingen. .

Vöir hatten im September o.Z. unter dem Titel ,,Gd-ingen als

Vöirtschaftsproblein« (,,Ostland« Rr.38, J9, gtds u.a. auf die Absicht
der Polen, den Baumwollimport fiir die polnische Textilindustrie iiber

Gdingen zu leiten, erwähnt. Wer etwa geglaubt hatte, daß sich die

polnische Regierung durch wirtschaftliche Bedenken davon abhalten
lassen würd-e,diese Absicht zu verwirklichen, wird durch die cNachrichten
aus den letzten Wochen eines Besseren belehrt. Der fort-
schreitende Ausbau Gdingens bedroht nicht allein
die Zukunft Danzigs, sondern zieht je länger je
mehr auch die reichsdeutschen Ost- und Rordsee-
häfen, das reichsdeutsche Speditionsgewerbe und
die Reichsbahn in Mitleidenscl)aft. Es ist an der Zeit,
daß hieriiber Klarheit geschaffen wird unsd daß sich alle beteiligten
Kreise in Deutschland dariiber verständigen, wie der Gsdingener Kon-

kurrenz, hinter der die konzentrierten Machtmittel des polnischen
Staates stehen, durch geeignete Maßnahmen begegnet werden kann.

Der polnische Vertreter der ,,Vsere.inigteii Schiffahrtsg-esellschaft«
in Kopenhagen (Det Forenede Dampskios Selska.l)A.lS., Kopenha.gen)
erteilte der ,,Gazeta Handlowa« beachtenswerte Informativnen iiber
die Ablenkung der polnischen Baumwolleinfuhr
von Bremen nach Gdingen. Die ersten Transporte
fiir die Lodzer Spinnerei R.Ejtingon LC Eo. sind auf den Dampfern
»Tenness-ee« und ,,Magnus« bereits in Gdingen ein -

g etroffen. Weitere Partien fiir die Firmen ,,Schreiber Fa Grob-
man n«, »Widze-wska Manufaktura«, ,,Sch!slösser—scheMasnufaktur
A.-G.« u.a. sind auf den Dampfern ,,Kentu-ckg«,»6var« und ,,Frode«
unterwegs. Es ist anzunehmen, daß dieser erste Schritt der Entwick-

lung Gdinigens zur Belebung des Hafenverkehrs wesentlich beitragen
wird.

Wenn man berücksichtigt, daß die polnischen Spinne-
reien jährlich etwa 80000 Tonnen oder 400000

Ballen Baumwolle verarbeiten, dann liegt nahe, welch
eminente Bedeutung diese unmittelbaren Transporte fiir Gdingen
haben. Auch allgemein wirtschaftlich ist direkte Bau-mwolleiiifuhr von

außerordentlicher Bedeutung. Die Eisenbashntransporte von Gdingen
nach den Textilzentren werfen dem Berkehrsministerium einen Ertrag
von 4 Mill. Zlotg ab. Die Umschlagsspesen usw. sich-ern den be-

schäftigten Hafenarbeitern ein Einkommen von t Mill. Zlotg, und

eben-so wird man die Kosten der Einlagerung auf 1 Mill. Zloty ver-

anschlagen können. Bis dahin flossen diese Beträge an die aus-

ländischen Zwischenhändler ab und belasteten die politische Handels-
bilanz.

Schon die ersten Transporte haben d a s Z n t ejr e s s e d e r

amerikanischen Bauniwollexporteur«e wie And-erson,
Elagton ä Eo., Houston K Southern Eotton To. u. a. geweckt.
Die-se Firmen werden in nächster Zeit ihre S a ch v e r st än d i g e n

n a cl) G d i n g en sch i ck en , um an Ort susnd Stelle die Bedin-
gungen der Einlagerung usw. zu prüfen. Aber auch der Textilindustrie
werden aus dem unmittelbaren Rohstoffbezug materielle Borteisle er-
wachsen. Im Vergleich mit Bremen stellen sich die

frage fiir ganz Deutschland eine Ehrenfrcige ist.««

deutschen Häer
Transportkosten iiber Gdingen gegen 330 bis

350-Zlotg je Waggvn billiger. Dieser Vorteil wird sich
nach Einführung von Frachtnachlässen und nach Aufhebung steuerlicher
Belastungen noch wesentlich erhöhen lassen.

Die Lodzer Industrie-—und Handelskammer teilt mit,
Grund der abgesschlossenen Lieferungsverträgse im Zahre
15000 Ballen Baumwolle

Gdingen

daß auf
1931 etwa

von der polnischen Textilindustrie iiber
anstatt iiber Bremen bezogen werden sollen.

Ende des Danziget Getreidehandels?
Seit mehreren Jahren versucht man poilnischerseits mit den ver-—-

schiedensten Maßnahmen den D a n z i g e r G e t r e i d e h a n sd e l zu
vernichten: Kont-ingentierung, Synsdiikate, Ausfuihrverbote, hohe Aus-

fuhrzölle, bevorzugte Ausfuhrprämien fiir poln-i-scheFirmen, Silobauten
in Gdingen usw. Durch die-se Maßnahmen ist das Cätigkeitsfeslsd des

Danzig-er Getresisdehandels bereits erheblich eingeschränkt worden. Run
hat im September d. Z. die Polnische staatliche Getreide-
handelsstelle in Warsrhau eine Zweigniederlassung
in Danzig errichtet. War schoin durch dsie Griindung der

deutsch-polnischen Roggenkommissiom G. ni. b. H., Berlin, der Handel
mit Roggen auf das Mindestmaß gedrängt, so ist jetzt ein Handel kaum .

noch möglich. Die staatliche Getresidehandelsstelle avbeitet mit Regie-
rungsgeldern und zahlt stets höhere Preise als im Aus-
lande zu erzielen sind. Dem Danzig-er Exportseur ist es des-—

halb nicht möglich, zu konkurrierem er muß den Roggenhandel auf-
geben, da er sich nicht dauernd durch-setzen kann. Ergänzt wird diese
direkte Unterstützng des polnischen Getreidsehansdels gegen den Dan-

zigerHandel durch Tarifvergiinstiigungen der Eisenbahn. Wie der

Tarif- und Verksehrsanzeiger der polnischen Staatsbahnverwaltung in

Danzig am 29. Rovember 1930 bekannt gibt, tritt von allen Statiionen
der polnischen Staatsbahnen nach War-schau, Kutno, Sokolnow, Lublin
und von dies-en nach den Hafenstationen in Danzig und Gdingen eine

50prozentige Tarifermäßigung ein, wenn den Ge-

treidesendungen eine Bescheinigung der Staat-

lichen Getreidestelle beil-iegt, daß die Sendung-en nach
den Läg-ern der Staatlsichen Getreidestelle zur Reinigung und Egali-
sierung bestimmt sind. Diese Verordnung muß zur Folge haben. daß
in Zukunft der Danziger Getresidehandel von den

Exportgeschäften in Weizen und Roggen ausge-

schaltet ist. Denn wenn dieser Ausnahmetarif vorläufig auch nur
fiir die Stationen Wiarschau, Kutno, Sokolnow und Lublin gilt, so ist
ganz selbstverständlich,daß diese Tarifbestimmsung der polnischen Ge-

treidehandselssstelle solche erheblichen finanziellen Vorteil-e bietet, daß
der Danziger Getreideexporteur nicht mitkommen kann.

Polen kiirzt Danzigs Zollanteil.
Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat sich gezwungen ge-

sehen, in der Frage der Zolleinnahmen eine Ent-

scheidung des Völkerbundkommissars zu bean-
tragen. Dieser Schritt ist darauf zurückzufuhrem daß Polenwsislls
kijrlich den Danziger Zoll-anteil herabmindert· Der Anteil Danzigs



an den polnischen Zolleinnahnien bildet einen e r h e b l ich e n F a k -

tor im Haushalt Danzigs. Auf Grund des 1928und 1929

entwickelten Zollanteils hielt sich der Danziger Senat. für berechtigt,
in dsen Etat »dieses Jahres eine Zolleinnahme von 19,5 Millionen
Gulden einzusetzen. Die wirklichen Einnahmen an Zöllenwerden dia-

gegen jedoch um mindestens 5,5 Millionen Gulden zurückbleiben. Das

ist zum weitaus gröszten Teil zurückzuführen auf die durch Polen
von

. den
f

Zolleinnahmen vorweg abgezogenen
Z o l lr ü ck e r st a t t u n g en (Ausfuhrprämien). Allein im laufenden
Etatsjaihr ist eine Minderung dses Danziger Sol-lan-
anteils um 7,8 Millionen Zlotg zu befürchten.

Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat daher den Danziger
Völkerbunsdkomsmissar um folgende Entscheidung gebeten:
Erstens, dafz diie polnische Regierung nicht berechtigt
ist, den im Warsrhauer Abkoinnien als Grundlage für die Berechnung
des Danziger Ante-ils an den Zolleinnahmen vorgesehenen Brutto -

ertrag zu schmälern; zweitens, idafz die polnische Regierung
verpflichtet ist, von den vorn Vsrutto-Zollaufkommen in For-m von

Zollrückerstattsungen(Ausfuhrprä-m-ien) voll aibgezoigenen Beträgen den

auf dsie Frei-e Stadt Dianzsig vertragsmäßig entfalle-neu Anteil un-

· ,
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wird, die gemäsz dem War-schaner Abkommen wöchentlich zu leistenden
Abschlagszahlungien bis zum Höchstbetrage von 4 Millionen
Gulden einzubehalten.

Ein Rechtsgutachten zur Gdingen-Frage.
Furt Vorbereitung der von der Danzsisger Regierung beantragten

Entscheidung des Völkerbundskonimisssarshinsichtlich der Ver-·

pflichtung Pole»ns, Danzig als seinen Zugang zunr

Meere zu benutzen, sind auf Antrag des Vsölkerbunds-

kommissars, des Grafen Graoina, durch den Bericht-erstattet für
die Danziger Fragen im Völkerbunidsrat folgende Sachverstän-
digevbestesllt worden: der ehemalige norwegische Auszenmsinister
Rae»sta-d, das ehemalige englische Mitglied der Reparations-
komnnssiom Siir Hohn Fisher W«illiams, und der General-sekretär
der internationalen Rheinkommisssioii, der Belgier Hostie. Die

genannten Sachverständigen sollen ein Gutachteii über einen Satz der

Entscheidung des Vsölkersbundskommsissarsvom 15. August 1921 ab-

geben, auf welchen sich der Dainziger Antrag hauptsächlich stützt.«sön
dieser Entscheidung wiin sdise Verpflichtung der poslniischenRegierung-
ausgesprochen: »den Hafen« von Danzsiig voll auszunutzen, welche
anderen Häfen sie sin Zukunft auch an der Ostküste errichten m-ag«.v e r z ü glich n a ch z u z a h l e n ; drittens, dasz Danzig ermächtigt

Aus der polnischen Jetzpropagandcr
Die Berurteilung des polnischen Redakteurs Jankowski.

Der Verurteilung des ResdakteursIankowski von

der »Gazeta 0lsztynska« in Allenstein zu zwei Monaten Ge-

fängnis, über-die wir in der vorletzten Rummier des ,,0stland« be-

richteten, lag folgender Vorgang zugrunde:
Zu Grieslinen, Kreis Allenstein, hatte der B r u d e r d e s Alle n -

steiiier Polenbundsekretärs, August Barcz, ain

Lö. März d. Z. einen Arbeiter namens Iosef Boehin
durch einen Schufz aus einer Srhrotfinte schwer
v ersl etzt. Boehm hatte zusammen mit einigen andern jungen Leuten
vor dem Hause des Varcz Lärni geschlagen, weil dieser einige junge
Mädchen, die an einer gemeinsamen Gesang-stündeteilgenoniinen hatten,
Zuriiclrhielt, während er den Boehm mit seinen Begleitern wegen per-v
sönlicher Meiiiungsverschiedenheiten aus der .Wohnung gewiesen hatte.
Die «Gazeta Olsz.« brachte es erklärlirheriveise nicht über sich, den

Sachverhalt in dieser VZeise zu schildern. Sie wies in einein Artikel

vom.2,9." März d.Z.,, der fiir den in den polnischen Minderheitsblättern
in Deutschland üblichen Ton charakteristisch ist, »die vom Führer des

Heiiiiatdienstes a u s g e s p i e n e n ve r r ü ck t e n Vorwürfe« zurück-.
Sie sprach in diesem Artikel von den »riipelhaften Händeln
der von der Propaganda des Heiinatdienstes eingefangenen Jugeiid«,
von den »Ausschreitungen der vertierten Knechte des Heimat-
dieiistes«, von einein »B anditenüb erf a ll auf polnische Sänger«,
der »alle Merkmale des blutigen Gemetzels an den poliiischeii
Künstlern in 0ppeln« trägt. Weiter heiszt es: »Die Demorali-
sie r u n g u n t e r d e r J iig en d, der Vandalismus, das Banditen-
tiiin und der BiYscheivisniussind Folgen der Propaganda der »Kul-
tnrträger« vom Oeichen des Kreuzes des Heiniatdieiistes«."Die mora-

lische Schuld daran, dass der Bruder des Polenbundsekretärs in Allen-

stein einen jungen Menschen über den Haufen geschossen hat, trägt nach
der ,,Gaz. Olsz.« der Heiinatdienst, dessen Tätigkeit zu solch »wilden
Aiisschreituiigen der ergrimniten Renegaten« führt
und der die ,,banditenhaften Aussrhreitungen als Taten des deutschen
Patriotismus« hinstellt. ,,Zum’gröszten Teil mit amtlichen Gelderii

iinterhaltene deutsche Organisationen organisieren Kampftrupps und
lassen sie auf deutsche Staatsaiigehörige polnischer Zunge los, wie
inan zur Zeit Reros wilde Tiere auf die ersten
Christen losliefz«. Der ganze Schimpfartikel schlofz mit einem

Appell an das Gewissen der zioilisierten Welt und der als Drohung
gedachten Feststellung dass das polnische Volk keineswegs untätig
ivarten«ioolle,,.,bis inan es mit Messern kleinhackt und mit Kugeln
lahnischiefzt.« Der Zwischenfall von Grieslinen kam am 14. August
vor das»Allenste-inerGericht. Der Pole Barcz wurde wegen vorsätz-
licher Korperoerletzung zu sechs Monaten Gefängnis verurt·eilt. Boehni
wurde wegen Hausfriedensbruchs zu sechs Wochen Gefängnis, fünf
weitere Angeklagte wegen des gleichen Vergebens zu einer Geldstrafe
verurteilt. ön der Urteilsbegründinighieszes: »Es stand hiernach ein-wand-

frei fest, dasz der itberfall auf die polnischen Sänger in Grieslinen vou

Angehörigen der polnischen Minderheit bewerkstelligt worden ist. Un-

wahr ist die Behauptung der »Gaz. 0lsz.«, dafz es sich hier uni einen
Terrorakt der deutschgesmnten Bevölkerung nnd einer deutschen
Organisation handelt.« Es handelt sich hier alsso um einen ähnlichen
Fall wie in Rikolaiken; die »Gazeta Olsz.« versucht, einen schlimm aus-

gegangenen Privatstreit zwischen Angehörigen der polnischen Minder-
heit als einen ,,iibei«falldeutscher Banditen auf friedliche Polen« hin-
zustellen.

Vor Gericht gab der angeklagte Redakteur Jankowski zu, dafz der

oben zitierte Artikel »in einein scharfen, aber keineswegs (l) beleidig-eii-
den Tone gehalten gewesen sei« —- was uns einen interessanten Einblick
in die bei der Reduktion der »Gazeta Olsztgnska« iiblichen Umgangs-
formen bietet. »Denii«, so fuhr Zankowski, dein Bericht seines
Blattes (Rr.283) Infolge, fort, »nian inüsse einmal ohne Pardon aus-

sprechen, dasz die heute in Ostpreuszen herrschend-en Verhältnisse geradezu
unerträglich seien.« —- Ganz unsere Meiuungl Wir nehmen an, dafz
die Gefängnisstrafe fiir Jankowski etwas zur Eiitgiftuiig der uner-

träglich gewordenen Atmosphäre beitragen wird. Der Staatsanwalt
hat jedenfalls mit Recht darauf hingewiesen, dafz die Artikel des
Poslenbslattes geeignet sind, das Ansehen des Reiches im Ausland zu
untergraben nnd die Lage der deutschen Minderheit in Pol-en zu ver-

schlechterm Eine Freiheitsstrafe ist daher sehr angebracht, zumal eine

Geld-strafe, sdie wahrscheinlich doch nicht vom Verurteilteii selbst ent-

richtet wird, wirkungslos bleibt-

Politische Lügen.
Die angebliche Schlieszung der polnischeu Fortbildungsschuleu.
ön der preufzischen Minderheitsschulverordiiung vom Zi. Dezember
1928·ist gesagt, dasz für die Errichtung polnischer Privatschiilen mit

polnischer Unterrichtssprache, deren Ziele überdie Volksschule hinaus-
gehen, die gleichen Vorschriften wie für die Errichtung von Privat-
schulen überhaupt gelten. Auf Grund dieser Bestimmung hat die pol-
nische Minderheit an einer ganzen Reihe von Orten Fortbil-
dungsschulen errichtet. Wenn man deni Bericht des »Dzieiinik
Poznanski·· (Rr. 271) glauben darf, sind in der Grenzmark Posen-»
Wiestpreufzen bis Anfang Rovember d.Z. "19 Fortb-ildungs-Abendkurse"
eröffnet worden, die von 614 jugendlichen Personen weiblichen und

männlichen Geschlechts besucht werden. Der Unterricht-findet, wie
das Blatt initteiilt, zweimal wöchentlich se zwei oder drei Stunden
des Abends statt-, gelehrt werden polnische Sprache, polnische Geschichte,
polnische-Literaturund etwas Raturkunde, während bei den Mädchen-
kursen Frauenarbeiten und die Hauswirtschaft berücksichtigt werden.

Seit einigen Wochen behauptet nun die Polenbund——
presse, dasz diese polnischen Fortbsilsdungsschulen in der Grenzmark
Posen-Westpreiiszen durch die Schneideniühler Regierung geschlossen
worden seien. Ssie knüpft an diese Behauptung allerlei gehässige
Bemerkungen und spricht vou einer ,,offenen Vergewaltigung der

polnischen Minderheit in Deutscl)land«. »Die polnische Bevölkerusng«,
so schreibt der ,-,Glos Pogranicza« (Rr.47), .,.ist durch die Schliefzung
der polniisschen Fortbildungsschulen sehr beunruhigt und aufgeregt und

betrachtet sie geradezu als eine Schikane. Fürwahr, wie herrlich und

glücklich ist es, in einem Lande zu leben, in dem die Polen überfallen,
polnische Kind-er geschlagen,, polnische Schulen und Wohnungen zer-·
stört werden unt-dsogar der Unterricht nicht gestattet wird.« (l) Warum

dieser Lärm? Worüber diese Entrüsstung? Z n W i r k l ich k e it

sind die Fortbilidungsschulen gar nicht für
dauern-d geschlossen worden, wie es die polnsiischen
Blätter, nur um ihre feind-seligen Komniesntare daran knüpfen zu
können, behaupten. Es ist ihnen lediglich aufgetragen word-en, ihren
Lehrplan sin dem Sinne abzuändern, wie es den Unterrichts-v
betrieben in Deutschland angepaszt ist. Sobald sie dieser Aufforderung
iiachgekommen sein werden, wer-den keinerlei Hindernisse mehr für
die Fortführung des Unterriichtes bestehen.

Behinderung polnischer Theatervorstellungen in Weftoberschlesien?
Die Kattowitzer ,,Polska Zachosdusiia«hat in Rr.302 behauptet,

dafz die Theaterdirektion in Ratsibor einen ablehnenden
Bseschseisdan die polnischen Organisationen, ihren Saal für den 2§. De-

zember für eine polnische Theatervorstelslung abzugeben, dann-i be-

gründet-habe, dafz man den Polen in Deutschland kein Entgegen-«
kommen beweisen dürfe in einer Zeit, in der die Deutschen in Ost-
oberschlesien dem poliiischen Terror schutzlos preisgegeben seieii.·A
Diese Darstellung ist falsch. Der Magistrat Ratisbor ·hat-
vielmehr in groszzügiger Weise mit der polnischen Theatergemeinde
bereits siin Februar d. Z. bindend abgeniacht, das Theater
für polnische Vorstellungen freizugeben, jedoch
nicht an Sonntagen, da diiiesseTage wegen der schlechten wirt-

schaftlichen Lage des Theaters für deutsche Vorstellungen freigehalteu
wer-den müssen. Der Magistrat hat daher aus Grund dieser Ver-.

einbarungen nur deswegen das Theater der polnischen Theater-f
genieinde für den 28. Dezember nicht zur Verfügung stellen konnen,
weil an diesem Sonntage bereits eine deutsche Vorstellung
in Aussicht genommen war. Für jeden anderen Wochen-«

tag wird dagegen der Magistrat der polnischen Theater-.
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g ein ein d e d en S a a l z n r V e r s ü gnug stellen. Die Dreistig-
keit der Pole-n geht offenbar so weit, dasz sie es für selbstverständlich
halten, dasz die Deutschen ans ihre Cheatervorstellunsg verzichten nur

deshalb, weil fie, die Polen, in Deutschland eine Vorstellung veran-

stalten wollen. Die ,,Polska Zachodnsisa«benutzt den erwähnten Vor-«

fal! dazu, usm ganz allgemein iiber die systematische Behinderung des

polnischen Cheaterwesens in Deutschoberschlesien zu klagen.

,,0pfer der deutschen Rache.«
Die ,,Polska Zachodniia« Nr. 306 behauptet, der Arbeiter Andreas

Nalsewasko sei von der Besuchen-Grube entlassen worden, weil fein
Schwager in Carnowiitz gegen die Deutsch-en auftrete und weil er

Vater von acht Kindern sei. Diese Nachricht ist vollständig
unwahr. Vielmehr ist Nalewasko, der seit dem l9. Oktober 1928

auf der Besuchen-Grube gearbeitet hat, am 28. November ohne
jeden Grund und ohne die Ursache anzugeben, aus

eigenem Entschlusz von der Arbeit fertigeblieben.
Als am t. Dezember seine Ehefran auf der Grube erschien, um die

Entlassungspapiere ihres Mannes abzuholen, wurde sie gefragt, warum

ishr Mann die Arbeit aufgegeben habe, er solle doch wie-der znrüiks
kommen, worauf sie darauf bestand, die Entlassungspapiere ausge-

händigt zu erhalten. Dabei wurde ihr, wie ini Arbeitsvertrag vor-·

vsvvv

gesehen, der Betrag in Abzug gebracht, der fiir das sernbleiben
unter Vertragsbruch und ohne Enthaltung der Kündigungsfrist vor-—-
gesehen ist. Das ist die einfache, aber wahre Geschichte von dem

,,Opfe"rder· deutschen Nache·«, von dem die ,,Polska Zachodnia··
wieder-um ein Schauermärchen aufzutischen versucht.

Ein erlogeuer Korridor-Zwischeusatt.
Verschiedene

·

Blätter brachten, allerdings unter Vorbehalt, die

Nachricht, dafz eine ostpreuszisrhe önfanterieabteilung auf der Rückkehr
aus Berlin in ihre heimisch-e Garnison im Weichselkorridor von politi-
schen Bahnarbeitern belästigt und der Zug, in dem die Neichswehr sich
befand, mit Steinen beworfen wurde. — Diese Nachricht stellte sich als

falsch heraus. Es ist durchaus möglich, dsafzdies-e Meldung in der be-

wuszten Absicht von polnischer ·Seite in die deutsche
P r esse la n r i e r t w u r de , um bei den bevorstehenden Verhand-
lungen in Genf von polnischer Seite auf deutsche ,,Sch-winsdelmel-dungesn««
hinweisen und dadurch auch die berechtigten anderen Proteste Deutsch-
lands gegen die zahlreich-en poslnisfchsenübergriffe entkräften zu können.

Wahrlich ein übles Verfahren, aber würdig Polensl Sollte-es sich so
verhalten, so verstärkt sich dadurch die Pflicht, deutscherseits alle der-·

arti-gen Meldnngen mit gröszter Vorsicht zu behandeln.

Litauen zwischen Deutschland und Polen.
Seit zehn Jahren bestehen zwischen Litauen und Polen weder

telegraphissche noch telephonifrhe noch Post- noch Eisenbashnverbins
dnngen, noch werden diplomatische Beziehungen zwischen Kowno und

Warschau unterhalten. Die Schiffahrt auf der Asemel hört an der

Grenze anf. Die Beseitigung dieses Zustandes ist schon wiederholt
angeftrebt worden, fcheiterte aber immer wieder daran, dasz in Litauen

die Mehrheit der Bevölkerung die Rürkgabe Wilnas an Litauen als

die Voraussetzung jeder Annäherung an Pol-en betrachtet. Schon im

Jahre1925 war man bei Unterhandlungen in Kopen-
hagen sehr weit gekommen. Es war ein Vertragsentwurf aufge-
setzt worden, der die Schiffahrt auf der Memel regelt; die Eröffnsung
des Post- und Telegraphenverkehrs war in unmittelbare Nähe gerückt.

Das Zustandekommen des Vertragsentwurfes hat jedoch in Litauen

ente«auszerorsdentlichseErregung hervorgerufen, so dafz sich die Kownoer

Negiserung damals genötigt sah, ihren eigenen Delegierten zu des-
avosuiieren und zuriirkzutreten.

Im Januar dieses Jahres sirkerten Geriichte durch, die von

neuen Verhandlungen zwischen Litauen und Polen
unter Vermittlung des Vatsikans zu berichten seufzten
und denen zufolge eine Einigung zwischen den beiden Staaten in der

Bzilnafrage ksurz beoorznstehen schien. Dafz solche — private oder

haslbamtliche —- Besprsechungen stattgefunden haben sollen, wurde s. Z-
oon den Auszenmsinistern in Kowno und Warschau in Abrede gestellt.
Tatsache aber ist, dasz das Wislnaproblem, das in Deutschland bei dem

Andrang näherliegensderinner- und aufzenpolitischer Ereignisse fast in

Vergessenheitgeraten war, in Warschauer Negierungskreisen, trotzdem
die Aufmerksamkeit des ganzen polnischen Volkes auf die von der

deutschenNeviisionspropagandagefährdeten Westgrenzen gerichtet ist,
mit hasrtuarkigemEifer weiteroerfolgt wird — nicht zuletzt deshalb,
weil die ,,Be«reinigung« der litauischen Frage, die ja
letztenEndes mit der Wilnafrage identiisch ist, im polnischen Sinne

eine wichtige Etappe aus dem Wege zur völligen
Niederringnng der deutschen Insel Ostpreuszen be-

deutet: «Wisesich Polen einen Ansgleich mit Litauen,
der natur-lich auf Kost-en Deutschlands geht, vorstellt, hat mit ver-

bluffender Offenheit ein Artikel des bekannten polnisschen Professors
Herbatsrhewfki verraten, der in einer Kownoer Zeitung die
Litauer in folgender Weise für den Anschluß an die polnische Politik
zu gewinnen hoffte:

,,Litauische Bürgerl Verängftigt und erschrocken und der deutschen
und der bolsrhewisttschen Gefahr ausgesetzt, werdet öhr zu uns Polen
kommenund um unsere Hilfe betteln. Ihr müszt hierfür bei
uns mit thna bezahlen. öhr wifzt noch nicht, dasz Deutsch-
land und Nuszland versklaven wollen. Entsagt Wilna, und öhr
werdet unseren militarischen Schutz genieszen und in Nuhe Euren kul-
turellen Arbeiten nachgehenkönnen. (?) öhr müßt begreifen. dafz wir
Euch Wilna nicht zuruacgebenkönnen. W en n w i r in d e r Wiln a -

frage nachgeben wurden, müszten wir das auch in
der llkratne, In Lemberg und im Korridor. Wilna
wird in unserer Hand eine mächtige sauft gegen Nuß-.
lan d sein,um das ganze Baltikum zu beschützen.(l?) öhr könnt Wilna
nicht mit Alemel vergleichen,und wie könntet öhr in Wilna herrschen
ohne Geld und»ohne starke Armee? W si l n a e r f o r d e r t nicht
nur sehr-viel Geld, sondern auch sehr viele Sol-
daten. öhr seid ohnmächtig,den rusfischen Drachen abzuwehren.

enn es ·uns gelingen wird, den Korridor zu
halten, wird Ostpreufzen untergehen, und öhr
werdet dann als Ausgleich Königsberg erhalten
konnen Wenn Lettland nicht dein rufsischen
A«ndrangen«rviderstehen kann, dann versprechen
wir Euch die Festung Diinaburg und den Hafen
von Liban. Dies ist eine Politik der nahen Jukunft.«

Eine Politik der nahen Zukunft — hat Prof. Herbat-
schewski gesagt. ön dem-selben Sinne hat sich vor kurzem auch ein

anderer Mann gsseäsuszert,dessen Name schon einmal in der Wilna-

frage eine entscheidende Nolle gespielt hatt Gener—a-l-Zeligowfki,
der im Jahre 1920 im Auftrage Pislsudfkis das Wilnagebiet den

Litausern durch einen Gewaltftreich geraubt hat« Auf einem Kongreh
der Tieilnehmer an den Kämpfen um Wilna am 11. November hat
Zeligowski mit groszser Offenheit über die damaligen Vorgänge be-

richtet: »Wir dachten, so hat er u.a. gesagt, »an die Bildung
eines Groß-Litauens mit der Hauptstadt Wilna.

Leider war hierzu niemand vorbereitet. Polen war aus

dem Grunde nicht vorbereitet, weil es damals mit seiner Stärke noch
nicht imponieren konnte sund keine entschiedene Politik hatte. Un-

vorbsereiitset war auch Kote-no, das die ganze Politik auf »denkind-

lich-en (l) Hasz gegen alles, was polnifrh ist, aufbaute. Aber auch das

Wilnagebiet war nicht vorbereitet, denn die Verständigung mit«"L-itauecc
war damals die unpopulärste Sache unter allen Bewohnern von
Wilna.··. Jetzt asber — glaubt Zeligoswski — sei die Zeit gekommen,
in der man sowohl in Warschau wie in Kowno wie auch.in Wian

selbst stark genug sei tin-d ,,niirhtern«genug denke, usm sich einer »Vers-
ständigung« nicht mehr zu versch-liseszen.

«

Seitdem Woldsemaras (mit polnischer Hüer gestürzt worden ist,
scheint der Gedanke einer Annähserung an Polen in manchen litauischen
Kreisen an Boden zu gewinnen, wenn auch d i e AI asfe d e s

litauischen Volkes jeder Verständigung mit Polen-
n ach wie v or a b geneigt ist. Der frühere litauischse Aussen-
misnsiisterG alvanausk as hat in einem Vortrag in Kowno kürzlich
erklärt, dasz ein Kampf mit Deutschland unvermeidlich·sei. (l?) Litauen

müsse auf der Wacht stehen, um seine Selbständigkeit zu schützen (di:e,
wie wir Herrn Galvananskas versichern können, durch nichts eher ver-

loren werden kann, als durch eine ,,Verständigung" mit Polen, nnd

durch nichts besser geschützt werden kann, als durch eine kluge An-

lehnung an Deutsch-lan-d). Woldeinaras habe, so kritisiert der Kownoer

Politiker weiter, den groben sehter (?) begangen, Litasuen zu vers-·-

pflichten, mit Deutschland iin der Niemelfragse zu unterh-a-n-deln. Daraus

leite ietzt Deutschland gewisse Rechte ab (die schon in der Memel-

konvention vertrag-lich festgelegt siudl). Aian wolle, droht Galvanauskas
weit-er, sich mit Deutschtand nicht streiten, aber früh er ode r

später sei ein Krieg doch unvermeidlichl öm gleichen
Sinne hat der frühere Staatspräfident Dr. G r i n i us der Presse mit-

geteilt: Bisher hab-e man die gröszte Gefahr für Lsitauen auf polnischer
Seit-se gesehen. Die deutsch-litauifrhen Beziehungen
hätten sich aber derart oerschärft, dafz nicht mehr
Polen die grofze Gefahr für Litauen darstelle,
son d e r n D e u t f ch la n d , und wenn Litauen in einen Krieg ver-

wiikelt werde, so könne es nur auf Beistand Polens rechnen, zumal
Deutschland mit Nuleansd in ein innigeres Verhältnis zu kommen suche.
Das sind Worte, wie wir sie aus Kowno noch nicht gehört haben.
Es ist nicht ganz klar, ob sie wirklich so ernst gemeint sind, wie sie
scheinen, oder ob fise nur darauf berechtigt sind, durch die-seDrohungen
Deutschland einziisschüchtesrn,,d.h.auf die Berliner Regierung in der

Memeilfra-ge, dise sich —- nicht durch unser Verschulden — im Laufe
dieses Jahres ganz erheblich verschärft hat, einen Druck auszuüben.

Am 15. Dezember hat der litausische Gefandte in

Berlin, Ssidzikauskas, sich im Aiuftrage seiner Regierung
mit dem polnischen Gesandten in Verbindung gesetzt, um neue Ver-

handlungen zur Beilegung der Grenzzrvischenfälle
aufzunehmen. Den Besprechungen war eine grosze Bedeutung beige-
messen wor-den, da, wie es hiefz, über diese Spezialfrage hinaus ge-

gebenensalls auch das ganz-e litauisch-po-lnische Problem aufgerollt
werden sollte. -Nach dem selbstsicheren Ton zu urteilen, mit dem man

auf polnischer Seite über die kommende Einigung mit Litauen sprachIf
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Øas ijt aZer das ewige Le5e«. . .

Von Franz Liidtke.
Das ewige Leben

,

Alles Leben ist ewig; in jeder fliichtigen Sekunde ruht der Sinn der
Ewigkeit.

Und alles ist ewig, da alles Lebe n ist. Es ist ja nichts tot: die
Stunden nicht, ob sie dahinrauskhen, die Jahrhunderte nicht, vb sie ver-—
sinken. »DieDinge sind nicht tot, die Sterne nicht; und wenn wir ins
Grab eines Menschen schauen, wandert dessen Leben schon iiber

Straßen, die wir nicht kennen. Aber auch sie sind Straßen des
L e b e n s.

I-

Das Leben ist ewig; aber jeder weiß: es fiihrt iiber steileBerge
und durch dunklen Grund,
fährt durch Sonne und

Dies ist das ewige Leben: d a s E r k e n n e n.

Gott erkennen . . .

V

Erkennen ist mehr als Kennen oder Wissen-
Im Kennen, im Wissen steht mein Ich fast nächtern im Anblick der

Erscheinungswelt nnd spricht sein Ia oder Rein.

dser vieles kenne ich, weiß ichl Aue leise schwingt die Seele da-
i nii .

Das Erkennen aber ist das Uroersönliche meines Seinsl Da
werden die Erscheinungen zu Tatsachen, da gewinnen die Tatsachen
einen anderen Wert, denn ich trete hinzu, inein öch schwingt in

stärksten Wellen mit. In

Sturm, Sehnsucht und Rot.
Es fährt fernab von Gott
oder nahe an seine Hand.
Es ist ein wechselndes,
jrhmerzhaftes, schönes, wil-
des oder analvolles Sein,
das wir unser Leben heißen,
das Stiiitilein also ans dein

Gesamtleben des Alls, das
uns fiir eine Weile in das
Erdentnni bindet.

"Ia, es ist wechselnd, dies

unser Leben; wo ist Beharren
in der Veränderung, wo

Ziel in soviel Suchen? Wenn
uns das Schicksal dnrch iGrönieu nnd stiedlosigkeit
peischt, wenn wir in Schau-
ern der Gottferne beben —

dann lernen wir an den Tod

glauben — nnd vergessen,
daß es nur Leben gibt.

Doch wir blicken ans

Schaneru nnd Trauern ein-—

por. Das Bild eines frohen

«
W

meinem Ja stelle ich wich mit
ganzer Persönlichkeit zu der

Tatsache; wir sind in mir

geheimnisvoll verbunden, bit-—
den ein Ganzes, das un-

zerstörbar ist. Das Erkennen
ist eine Tat.

Ob der Forscher ein Ge-

setz, die Mutter den Sohn,
der Mann das Weib er-

kennt: immer kreist ein un-

geheures Bewegen, das Leben

reißt uns mit in seine ge-
heimsten Zusammenhänge, die
nur der Weise oder das
Kind begreifen.

Erkennen: da tauchen jwei

Gestades leuchtet ans, iiber
dein sich ein junger Morgen
selig verklärt: ewiges Lebenl

»Hu neuen Ufern lockt ein neuer Tagl«
Gewißheit Zansts
«

So prägt nach Angst die Hoffnung das Rätselwort vom Jenseits,
in dem die Zlut des ewigen Lebens rauscht.

si-

Das Ahnen, nein, die

Aber — erst drüben, erst jenseits des Erdentunis rauscht diese Flut?
Erst hinter dein Sterben, hinter deni schwarzen Tor strömt das Licht
der

TEinigkeit,pulst ihr Leben?
ein.

Mit zeitlichenHänden nnd erdhafteni Sinn fassen und halten wir’s,
wenn wir eintauchen in den Urgrund dieses Lebens: in das
L e b e n se l b st.

»Das ist aber das ewige Leben,daß sie dich, der du allein wahrer
Gott bist und den dn gesandt hast, Jesnm Thristiini, erkennen.«

ineinander und werden
eins. Es ist das Tiefste.
Größte, Heiligste, ein Stiirk
voni schöpferischen Leben
selbst: Erkennen.

k
Und nun: Gott er-

O ,c-
.

« »

« l » «
eunen. Und deu, den er

Seher inchiiilt un Jotnnin Br kiiiinii.
gesandt hat

Das heißt nicht: von

. »
Gott, von Jesus wissen. Das

heißt: eintauchen in das, wosiir die Aanien fehlen, das keine Enden und
Grenzen hat, das Ziel ist und Weg, Leuchten und Liebes »alles in alleni«.

Wer so Gott erkennt, der hat auch ans der Stufe seines Erden-
tniiis das ewige Leben. Denn der ist in Gott, im Leben selbst. Er
hat, was andere in ihren besten, reinsten Stunden voll Sehnsucht
suchen: das Gan-sein, die Ziille

"

Das ist die bitterste Klage des Menschen-—und Gottessohnes: sie
haben ihn nicht erkannt. Das ist seine dringendste Mahnung: Wenn
doch auch du erkenntest zu dieser deiner Zeit, was zu deinein Frieden
dient.

sk

Das ist das Wesentliche siir dich und wich, daß wir im heißen Ja
in den Ouellbrunn tauchen — Gott erkennend, nns eingliedernd an der
Kette der Liebe in das ewige Leben.

Wes-nacht — einfi.
Von Meta Pestke.

Immer, wenn es Weihnachtlautet auf den stillbeschneiten Wegen,
gilt es viele, viele cMeilen bis nach Haus zurückzulegen. —

Wälder wachen auf und tauschen alte, fromme Lichtfestsäuge,
feierlich die Tannen wiegen silberblanke Schmuckbehiinge.
In kristallner Zerne kliiigert froh und hell ein Schimmelschlitten
auf der sahrt nach Onkel Ruprecht, mit dem Sack voll Kinderbitten.
Und der Tag schleicht hin im Dämmer und die cNacht iin Dunkelraunen,
nnd das Herz des regen Kindes engen

— weiten — Ruprechts Launeii.

Ob ein cZilärchenbuches fein mag, eine Puppe, ob ein Wagen?
Ob ein großer Pfefferkucheu, braunlarkiert, nnd herzusageii
drauf ein Spruch mit Zurkerschrift von der Freundschaft ew’ger Treue?
Oder ob ein Kleid aus Samt, eine Mütze noch erfreue?
Tausend bunte Dinge stehen ivie Soldaten im Gedächtnis.

All die tausend Dinge bleiben banger Wiiusche Traiimvekuiächtnis. —-

Aintter schließt die gute Stube, cBiater sunimt in kalter Diele,
uni das Hans reigt scharfer Ostwind seine wilden Zlockensviele.
Endlich, endlich! schallt das Zeichen, mein Gedicht ich nun darf beten,
darf nun endlich srohbektoinmeu in die Weihnachtsstube treten-.

Seh ein Teilchen nur der Wiinsche aufgebaut von Elteruliebe,
doch mir ist, als ob zu wünschen nicht ein Ouentchen iibrigbliebe.
Bin so reich, so gliiikbeladeu, so erfiillt von all deni Schönen,
bin voll Vorsatz fiir das Gute, bin voll Singen und voll Tönen,
wie das Glökklein hoch am Zweige, das von Wärme leis bewegtel —

In der kühlen, weiten Zretnde sich nie mehr das Glökklein regte.
Heimat friert uun unter Polen, grelle Rot bläst mit dem Winde —.

und in inir ringt stumm ein Heimweh nach dein unbeschiverteii Kinde·
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Ewigee Hunger-.
Von Julius Banstner.

An der grolzen Heerltrafze, die durch die Tucheler Heide nachRords
welten in das Weichfeltal fiihrte, lag der vielbefuchte Schuslzenkrug
zn Kling-e. An einem Sonntagnachmittag im Sommer des Jahres 1812

durrhtobte ihn wiilter Lärm betrunkener und iibsermiitiger Franzolen.
Die Soldaten hatten Befehl bekommen, am nächst-enTage zu ihrer

ruppe zu stolzen und lich dem nach Ruleand ziehenden Heere anzu-

fchliefzen. Darum wollten fie heute Ablchied feiern und lich noch ein-
mal auf Kosften der Klisnger ein-en vergnügten Tag machen. Obwohl
lo mancher Dörfler fiir das heutige Felt das letzte Huhn, die letzte
Bzurlt, den bisher miihlam verlteckten letzten Schinken hergeben mußte,
atmete doch jeder auf, dalz nach den fiir das verarmte Klinge lo
lchweren und langen Wochen der Eianuartierung die fremden Be-

driicker endlich abzogen.
Der Srhulzenwirt lollte Wein herbeischaffen. Alls er Bier brachte,

weil er feit langer Zeit kein-en Wein mehr hatte, wurde er mit Schimpf-
wörtern und unflätigen Redensarten bedacht und dazu noch ver-

priigelt, als er lich die groben Beleidigungen verbot. Dann machte
man lich aber doch iiber das vorher verachtete Bier her, unid als ein

Grenadier noch einige verlterkte Flalchen voll Branntwein fand, be-

gann eine grofze Zecherei. »Im-mer lultiikl« grölte der Korporal
Dupont, und feine Leute ftimmten ihn mit wieherndiem Gelächter zu.

Rach einiger Zeit verlangten die Soldaten Ellen. Die Schulzen-
Irirtin hatt-e eilend ihre belten Vorräte gebracht und letzte gerade
zwei grosze Teller mit kräftige-m und wohlfchmerkendem Roggenbrot auf
den Tilch. Kaum hatte Dupont das dunkle Brot gelehen, da flogen
der Frau auch schon ein paar Brotfcheiben an den Kopf. Weilzbrot,
follte es fein, fiifzes, feines Weizenbrotl

«

anont befahl einigen feiner Leute, fvfort im Schulzenkrug und
den beiden gröfzten Bauernhöfen Klinges, die in der Rähe des Kruges
lage-n, Küche, Keller und Speisekammer nach Weifzbrot zu durchfuchen.

,

Die Beute war gering. Rur ein halbes Weizenbrot brachten die

Schniiffler mit. Das wurde verteilt, und hatte jeder auch nur wenig
Brot, so alz man defto mehr Fleilch und BZurlt, Käse und Eier, und

eine fette Hiihnerluppewnrde auch nicht verachtet.

: Die Soldaten waren mit ihrem Prallen fertig und fahen lich nach
einer neuen Beschäftigung um. Da fiel ihr Blick auf das Roggen-
t-»1;ot,das noch auf einem Rebentilche ltand. Dupont holte es und

drehte aus der faftigen Krume Kugeln, die er mit lautem Lachen nach
den Wirtleuten warf. Die anderen Soldaten machten es ihm nach,
und nun begann ein lultiges Schiefzem Das beliebtelte Ziel war bald

der am Schenktifch liegende Haushund des Srl)-ulzenwirtes. —
— —

J«Hinter dem Schenktifch fafz in ein-er Ecke der grolzen Galtltubedie
achtzigjäshriigseMutter des Srl)ulzenwirtes, von der im Dorf erzahlt
irsuirde, dalz fie die Gabe des zweite-n Gsefichts befäfze und manches
Ereignis fchosn oorausgelchaut hätte. In wollene Decken gehiillt, lah
fie von ihrem Lehnstuhl aus mit dsiilteren Blicken dem frechen Treiben
derSoldaten zu. Plötzlich richtete fie lich auf, nnd ihre bruchige
Stimme klang feltfam und bannend durch den Raum. Der Lärm ver-
ltufnmte, und verwundert fahen die Soldaten zu der Alten hin, tdie
höihgerecktdaftand und in die Ferne zu schauen und zu laufrhen fchten,
einer Seherin aus· alten Zeiten gleiche-nd öhren rechtenArm hob fie
zum Himmel weilend empor. Dann heftete-lie ihre ltarren Augen
drohend auf Dupont und die Seinen, und ishr-e Stimme klang zusm

zweitenmal durch den Raum und zerrisz die Stille. .

»Hunger loll eurh treffen, brennen-der, mordender Hungerl —- —-

Fluch allen, die das heilige Gottesbrot verachtenl — — Die Fiilze
werdet ihr euch einft wund laufen narh eine-m Billen trocknen Brotsl
— — Hunger vom Hsimmell — — Ewiger Hun —

ger
— —- —

e ;— wi— gser
—

— Hsun —— — er —"— ——«g
Die Alte griff mit beiden Händen in dise Luft, als wollte fie lich

irgendwo felthalten
Mit einem Satz fprang der Schulzenwirt hinzu und fing die

Schwanken-de in feinen Armen auf·- Dann trug er fie an Dupont
vorbei in ihre Schlafkammer-. — —

Unheismlsiches Schweigen laltete auf all-en, die in
weilten. Einige Leute Duponts war-en bleich geworden.

Da zerbrach der Korporal mit eine-m gemeinen Soldatenwitz sdas

peinliche Schweigen und verlpottete mit lau-ten Worten und hesiferem
Lachen die alte Frau.

Bald lärmten und zechtesn die Soldaten wie vorher, und die Würfel
klapperten auf dem Tische.

der Galtftube

Schmutzige Stiefel traten das hernntergefallene Brot«
Dsas Weihnachtsfelt 1812 war gekommen. Wenn auch die Rot an

alle Türen klopfte, feierten die Leute zu Klinge das Felt diesmal mit

leichterem Herzen als in den vergangenen Jahren. Auch nach Klinge
war die Kunde von der Bernirhtung des Rapoleonisfchen Heeres in
den Schnee- und Eiswiilten Rulzlands gedrungen, unsd lo manches
preufzifche Herz hoffte auch in Klinge, dalz nun die Schmach und Rot
des Biaterlandes ein Ende haben würde.

—

Seit zwei Wochen waren auch hin und wieder verlor-engte Soldat-en
des einft fo ltoslzen Heeres durch Klinge gekommen: in Lumpen gekleidet,
mit erfrorenen Glied-ern, hoshläugig nnd kaum noch fähig, lich miihlam
tveiterzuslchleppen oder bettelnd an die Tiiren zu"klo«pfen. v

Wenn die Dorfkinder das Herannahen diefer Jammergeftalten ver-

kiindeten, humpelte jedesmal die alte Schulzenmutter vor die Hsaustiir
und fchaute alle Fremden lcharf an. Zesdesmal kehrte fie fchweigend
ins Hauszuriick und gab auch ihren frag-enden und um lie beforgten
Angehörigen keine Antwort.

«

An einem froltklaren Ianuartage — der Wind fuhr lrhneidend üble
die weiszen Felder — meldeten die Dorfbuben wie-der das Rahelxz
einiger zerlumpter Soldaten. Die Alte ltapfte fofort mit Aliihe nach
der Tiir und trat auf die Dorfltralze hinaus. ";

Die Fremden wankten heran.
Geilpannt lpähte die Alte allen ins Gesicht »-

Plötzlich rief fie gell.end: »Hunger vom Himmell—Ew-iger, ewigerz
Hungeri« — —

«

.

Wie esin Peitlrhenlrhlag schienen diefe Worte ein-en der Männer
getroffen zu haben, die der nah-ende Tod schon gezeichnet hatte. Der

Fremde wandte lich und ltarrte die alte Frau verltört an. Dann
wollte er auf fsie zugehen, ltolperte aber iiber ein acuf dem Wege
liegen-des grofzes Holzfcheit und fiel kraftlos in den"Scl)nee.

Herbesigeeilte Dorfleute trugen ihn in den Schulzenkrug .

Zum Berichten war der Franzofe nicht imftande; nur ,,Brotl Brotl«
kam immer wieder bettelnd iiber seine Lippen. —

— —

»Der Fremde hie«lt’s im Schsulzenkrugnicht aus. Eines Abends
verlielz er heimlich das Haus. Dem Wahnlinn nahe, lchleppte er lich
keuchend hinter den Gartenzäsunen iisber den hartgefrorenen Schnee.

Am nächlten Morgen fand man unweit des Dorfes einen Toten.
Es war Dupont. — — —

Traum-Hei ins Jugendfand.
cVon Hierbert Lipp.

Dreiszig Jahre lang haben die feurigen Sonnenrofle der Zeit meines

Lebens-Wagen iiber die Fluren der oltvreulzilchen Heimat hingezogen.
Memesl, Allenstein und önlterburg, Königsberg, Ortelsburg und

Fsillchhsaufen heifzen die ,,Relaisltationen« diefer abwechlelungsreichen
Fahrt, die recht eigentlich eine Entdeckungsreisfe gewefen ilt, immer
neue Wunder und Herrlichkeiten offenbarend von Jahr zu Fahr.v
«,Aber das gröfzte Wunder ift di-efes: dalz mein Wagen, in der

Reichshauptftaidt untergelte-llt, immer wieder mit Gieidankenlrhnelle gen
Oltland zurückeilt, wenn feinen Fiihrer die Sehnfucht Pack-t- narh der

«-Stimmeder Heimat und er in dem Hochgefiihl lchwelgen will: zu

Haufe zu lein. —

Allzulange fchon hat Sehnfucht in Baudert der Rot und des Ber-

stand-es gefchsmachtet Aber jetzt lsegtfie sich in die Sie-len fiir die
Dauer ein-es leligen Traumes. Und fchon ilt fie im äsuszerftenRorden

Oltpreulzens angelangt, in der Stadt Simon Dachs, in der ,,wert«hen
Riiimmel«. —

Sitzt dort ein beschmutzter Junge am Bollwerk des Winterhafens
und iibt die lrhwierige Ksunlt des Speiens im Bogesnlchsulz? ölt es

ein ordinärer Strafzenjunge, dortfeits ,,Labomme"l« vielleicht gar

,,Bommels-witter Bsowke« g«eheifzen;oder — wagt lich diefe Stil-

losigkeit zu nennen: Septimaner des Königlichen Luifenggmnaliums?
Aber nun lieht er fchon ,,wiirdiger« aus. Ganz in lich gekauert hockt
er auf der Rordermole am Weifzen Leuchtturm und ltarrt iiber das

endlosruhlofe Walfer hin zum Untergang der Sonne. Und etwas

dehnt sich da in feiner kleinen Brult;- es wird ihm nicht klar, was

das fein mag. Weifz aurh ein Reunjähriger von .— Sehnfucht-?

Aber, wo lind die Jahre nnd die Meilen geblieben. Wär’s möglich,
dalz nun der Lebenskarren lchon im Herzen des Lan-des angelangt .ilt
und lultig dashinrollt durch das wald- undhiigelresiche Alletach Und
weiter sauft er in unaufhaltlamem Fernweshsdrang dsurrh die geheim-
nisvolle Ramuckier Forft nach Gelgsuhnen und macht esrlt halt an der

l.lltrich-—Schleulie. »

Dort, in diefer varasdielilchen Einila.mkeit, lteht immer jemand,
der lich nie zu erkennen gibt, vielleicht islt es ein -Abgefandter—des
heiligen Gral —- —und der raunt dem Boden-ständigen etwas ins Ohr,
das lich in Menlchenworte nicht fallen läßt« Sein Sinn aber ilt
etwa diefer: »Du Oltpresufzem bilt mit nichten die geringfte unter den

Provinzen Deutlchlansds . . .«

Aber nun ilt’s doch nicht mehr das Tal der zwilchen Steinen

lchäumenden Alle. Das war doch eben — Angerapp und önfter?
Sollte die-le verträumte Bergsellenheitsidglle — Soyka-Miihle —

fein? Rein, Karalene ilft ihr litauilcher Rame Karalene aber heilzt
,,Köni.gin«.

Wirbt dort der bege«i-lterungsfähi-ge,fchnell entflammte Primaner
um die — König-in feines Herzens? Oder ilt es, dalz diefe hoheits-
volle Raturltille dien laufchendem ltaunenden Jüngling mit unermeß-
lichen Reichtiimern belchenktz gleich einer Königin?

Doch nnn nennt fie lich mit einem anderen Ramen. ,,A1m:r
mater-« wird fie benannt von der forglos-fr"ohlichen Untertanenfchalt
mit Band undAiiitze Und .— Könisgsberg islt ihre Re«fide:nz.

Was doch alles durch lolch ein jusgensdslichesStudentenhierz wirbeltl
Ein Feu-erzauT-ber,-bunteFeuerwerkslternchen ltresuesnd: Albertina, Kant;
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Paukboden, Hufenterrasse, Vierbrüderkrug, Kasernenhof
— ach, Kasernenhofl Schslofzkisrchse,sExamen — feierliche
Abschiedsworte und dazwischen der schwermütigsgetragene

.

Ehorus: »Bemoster Bsursche ziesh’ich aus..«
Wohin? In dieses fremd anheimelnde Ländchen, das

Lan-d der — Philister?
Seen... Seen... Wald-» Wald... Pi-assek... und

Menschen, die eine zungenzerbrechensde Sprache reden.

»O, moj Boze kochannil« ruft eine gütige Fee, die
dort zwischen Wald, See unid Heide ihr Wesen hat,
»sag du blosz zu keinem ,Ey Polakul«· Dann sagt der

»Prza krew!« und zeigt dir, was eine deutsche Ohr-
feige ist.

Nein, du bist gut erzogen unsd wirst dich nicht
belusstiigen über ihr-e seltsame Ei-genbrötler-Art. Du
wirst dich in diese Kämpfer auf durstigem Sande hinein-
denken mit dem verstehen-den Herzen eines Seelenhisrten,
und sie werden ihr letztes Stückchen Brot mit dir teilen
und ihren gesalzenen und gsepfefferten Kehlenkratzer
,,gorzsalka«. In seiner Kraft dreht sich dir gleich das

ganze schöne Ostpreufzen: Süden und Norden vertauscht.
Nicht-ig: du bist unter Zuhilfenahme des »gorzaika« im — Sam-

land angelangt unid hörst wie-der dein geliebtes Meer, siehst die ver-
träumte Hafsbucht, von einem Hauche aus dem Azurlansd, unsd staunst
iiber die srürhtefülle dieser segenschweren Kornkammer Ostpreufzens

Nauschen ."." . Warnsirken . . . Kurisrhe Nehrung . . pWer sie
niemals im Leben mit seinen Augen bewunderte, hat der nicht an

Wundern vorbeiigeleth
«

»

Sieh, Von dieser Düne hast du dich schon als neuujähriger Septi-
manus Me·m-elensis hinnnter»ge-kullert«. Auf, groszes Kind von

dreiszig Jahren, versuch es noch einmall Du kannst es gewiss noch

Øezemöerc
Das cBolk der Föhren steht nun eisversteint,
und um kristallbeperltes Niedgras raunt

herzkalter Winterwind, der miszgelannl
auch durch die lieben Heimatgasseu weint.

Weinlaubbetaubte weisze Giebel schaun
schwer-nötiglächelnd nach dem Cannenschlag.
Einst tanzten Finkenlieder durch den Tag,
und Heckenrosen lachten durch den Zaun.

Waldwiesen breiteten sich sommerbunt;
die Falter hielten täglich Hochzeitsmahl-
Nun geistern czielzelfrauen durch mein Tal ...

?
Mein Liederherz wird mir so winterwund.

.- FranzMahlke.

« - - « 4 - - --
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Echercnfchnitt von Johanna Verbian-

in

XX
Dem jugetrdfrisschen Schwung deines Vöesens

Also:" Achtung! . .

genau so wie damals.
haben die paar Jahrzehnte nichts anhaben können.
fertigl . . losl

Aber — halt!
und kalt.

Pslumsl

Du rollst ja ins Meerl Das Meer ist salzig
Kälte marht wach und Salz lebendig.

Das Wasser spritzt auf.

Schade, nun ist die Craumfahrt jäh beendet und du siehst wieder

beängstigend klar, über alles Wünschen klar: die Stein- und Asphaltss
wüste Berlin.

Weichen-Hei
Wir sind allein. Rings um uns liegt die Nacht,
Die Heilige Nacht! Des Dorfes Fenster glühen
Vom Widerschein der Kerzen und vom Blühen,
Das von beschenkten Kinderwangen lacht.

Wir sind allein. —- Verharrschte Schneespur kracht
Von unsrer Fiisze wanderndem Bemühen,
Die furchtlos, opferwillig heimwärts ziehen
Zur Grenze, wo heut Gottes Engel wacht,

Er hiillt uns ein in seines Mantels schweigen
Und trägt uns iu der Heimat Mutterwald,
Da rauscht ein Eannenbaum — zeitlos — uralt. —

Drei Lichtlein brennen in vereisten Zweigen:
Eins dir — eins mir — eins dem Ertöserkind,
Das die verlorene Heimat riickgewinnt.

Earl Siewert. WMMWM
LiaonfÆ Wanderung

Von Hellmutschwabe.

Durch Arbeitsmangel brvtlos geworsden, hatten sich drei Freunde
auf die Wanderschaft begeben. Sie stammten aus einer kleinen

Industriestädt, hatten. die Schulzeit gemeinsam verbracht und schon
immer in Leid und sreusd zusammen.gehalten, obwohl sie verschiedene
Eharaktere waren. Not schmiedet die Menschen feister zusammen
als Wohlstand und sülle. So kam es denn, dafz sie sich gsut verstanden
und in dem Gefühl der Zusammengehöriigkeit ein Leben der Ent-
behrungen leicht-er trugen.

Der jüngiste der Gefährten war ein stiller Mensch von selbstloser
Gesinnung unzdstarker Anhänglichkeit Die beiden Ältereni die derber
und selbständiger waren, paszten besser zueinander, bemühten sich aber

trotzdem, dem »IUng1Z«alles Gute zu erweisen, dessen sie in ihren
beschränkten Verhaltnissenfähig waren, weil sie den Zwang seiisner
Güte spürte-L Wer »das Leben der Landsstrasze kennt, weisz auch, dasz
ein Wanderbruder dem anderen so manche Gefälligkeiterweisen kann,
die unter Umständen von schwerwiegendserBedeutung sind. So sorgten
dcnn dise bei-den älteren wie nach stiller Vereinbarung für Nahrung
nnd Sparpfenni-ge, ohne dasz Peter, der jiingsste, die Hilfe der Mit-
niensrhen in Anspruch nehmen mufzte. Seit mehreren Monaten waren
sie nun auf der Wanderung und hatten es immer verstanden, die nackte
Not sernzuhaslten. Die beiden älteren fanden Mittel und Wege, durch
Gelegenheitsarbeiten den Unterhalt für die nächsten Tage zu verdienen
und Lebensmittel herbeizuschaffen.

Bald aber ging es dem Winter zu. Die Landstraßen der Tief-
ebene glänzten feucht in die unendliche Weite, und früh quoll der
Nebel aus der verhängt-M serne auf. Die Gegend, die die Wanderer

Mk Wochen durchlfkkjftelh war länsdlichen Gepräges und dünn be-
völkert. Immer spärlich-erwurden die Häiutserund damit die Arbeits-

mögslichkeitem und die Gaben waren schmal. Die Schuhe der land-

streichenden Brüder bekamen Risse, so dasz sich die winterliche Nässe
kiihl um die süsze legte. Ungern wurde ein Nachtlager in der Scheu-ne
gewährt, und die Herbergen zur Heimat waren überfiillt und nur selten
erreichbar.

So sangen sie denn keine Lieder mehr, wenn sie ihres Weges
zogen. Die bei-den Älteren fingen zuerst an zu verzagen. Sie wanderten

schweigend, weil sie Peter ihre Verzweiflung nicht spüren lassen
wollten. Des-sen Stunde schien aber jetzt zu kommen. Er wurde ge-
sprächiger als in jener besseren Zeit, da seine Gefährten die Führung
hatten. Denn er trug in sich die Inbrunst der mütterlichen Gläusbisgkeit
und wie eisuen Schatz den stillen Glauben an bessere Tag-e.
Früh brach um jene Zeit das Dunkel über serne und Land. Es

überraschte oft die Wanderer auf offener Strasze. An einem Winter-
abend hatte ihre Verzweiflung den Höhepunkt erreicht. srierensd
standen sie an einer Kreuzung und starrten in die dunkle Leere einer

fremden Gegend. Keiner der älteren hatte den Mut der Führung.
Peter aber blickte zum Himmel auf. der sich gewaltig über der nächt-
lichen Ebene türmte. Er zog den dünnen Mantel fester um die kalten

Schultern und sah usnverwandt in die Tiefe des Horizontes. Da sah
er weit draufzen einen Stern, klein, aber in funkelnder Klarheit.

Und während sein bewegtes Herz diesem guten Lichte entgegen-
schlug. schritt er zielhaft vorwärts, immer dem Sterne zu. Er hatte
es nicht gewagt, seinen Gefährten die Richtung zu weisen. Diese aber
folgten ihm in plötzlicher Eingebung. Die Waniderschaft der drei

jungen Menschen dauerte nur noch jene Nacht und den folgenden Tag,
denn alle drei fanden nun lohnenden Erwerb und eine Heimat durch
eine jener sügsungem die das Leben der Menschen mächtig und oft
unbegreifbar gestalten.
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Zins ojtaleutjdjem Zofe-Maria
Unter dem Titel »Aus vergilbten Papier-en der Stadt Deutsch-

Krvne« hat der erste Bürgermeister von Deutsch-Krone, Dr. Sper -

ling, eine Reihe von Urkunden veröffentlicht, die in ihrer Auf-
einanderfolge ein lebendiges Bild des BZerdeiis und Bsachsens, des

Gedeiheiis und der Nöte einer ostdeutschen Stadt bieten. Leider ist
beim Brand des Rathauses 1841 der größte Teil der alten Akten

umgekommen; doch bewahren die Staatsarchive isi Berlin und Danzig
sowie andere Archive, aber auch das Gynniasium in Deutsch-Krone
wichtige Dokumeiite, die niis hier dargeboten werden. Der Name

,,Krone« ist umstritten, ivird aber vom Berfassec ans den slaivischeii
Namen jener Laiidschaft zuriickgesührt: Kraina-Grenzland. Die

Grüiiduiigsurkunde dotiert voii 1303; die Stadt ist eine branden-

burgisrhe Gründung des Markgrafen Otto IV. mit dein Pfeil
und kam erst später in politischen Besitz. Trotz ihrer
glOOjährigen Zugehörigkeit zu Polen behielt sie ihren deutschen
Charakter bei. Wir finden in diesem Heimatbuch Bestätiguiigeii
der Stadtgriindung und zahlreiche Prioilegieii durch polnische Könige,
Berleihung von Bzocheisp und Jahrmärkteii, die Gründungsurkunde
der Neustadt von 1633 sowie die Urkunde über die Vereinigung der

Alt-— mit der Neustadt von 1658, önnuiigsurkunden der Tuchmacher
und Gariiiveber, eine Marktordiiuiig von 1686, eine Brauvrdnung
von 1761, weiterhin Urkunden über kulturelle, konfessionelle, wirt-

schaftliche uiid soziale Angelegenheiten, auch über die Lage der Juden
sowie Berichte über die Tätigkeit der Bürgermeister Heinrich (1852
bis 1875) und Müller (1875——1916).Da die abgedruckten Urkunden
und Aktenstürke von dem Herausgeber vielfach durch erklärende Be-

merkungen eingeleitet und erläutert worden sind, werden sie auch deni
Laien in ihr-er Bedeutung verständlich und bieten in ihrem Zusammen-—
haiig ein wertvolles kulturgesrhichtliches Bild aus unserer Heimat.

Eine ,,Heirnatkunde des Kreises SchwerinlWarthe« bietet Lehrer
Oskar Tscheuschner (Berlag Julius Rauh, SchiverinlWarthe,
Preis geb. 3,25 RM.). Dieses Buch ist mehr für den heimatkund-
lirhen Unterricht in den Schulen des Kreises gedacht. Es gibt erd-

kundliche und iiaturkundliche sowie kulturgeschichtliche und geschichtliche
Abschnitte, die den Schüler, aber auch den Erwachsenen lebendig mit

seiner Heimat verknüpfen, Auch aus diesem Buch erkennen wir die

Bedeutung des Dleutschtums fiir unsere Ostmark; der Wiederein-

deutschung des Warthelandes vom 13. Jahrhundert ab ist ein be-

sonders lesenswerter und anregeiider Teil des Buches gewidmet, der

wohl nur durch ein Bersehen die Liberschrift führt: »Die Slawen

nehmen von unserer Heimat Besitz.« Denn gerade hier wird die

wirkliche Besitzergreifung des Schweriner Kreises durch das Deutsch-
tum bis in die Einzelheiten hinein geschildert. Eine Reihe wert-

voller Abbildungen, eine Karte und die Bertonung des Bussescheii
Liedes »An die Ostniark« durch Otto sechner erhöhen den Wert

des aiisprechenden Buches, dem wir eine baldige Neuauflage wünschen,
die dann noch manche kleinen Verbesserungen und vor allem auch
ein Literaturverzeichnis bringen müßte. Dr. L.

Alte und neue Grabdenlcuiäler im Stadt- und Landkreis Stolp. Ge-

sammelt,gezeichnet und beschrieben von Rudolf Hardow mit einein Ge-
leitwort von Rudolf Spittel. Verlag Oskar Eulitz, Stolp i. Pom., 1930.

Hiiiterpoinmern gehört zu den Gebieten, von denen der Durch-
schiiittsdeutsche keine allzu hohe Meinung hat. Und da sich nur wenige
der Mühe unterziehen, sich eine auf eigenen Anschauungen beruhende
Ansicht zu bilden, iniiß das Erscheinen eines Buches besonders begrüßt
werden, das einen Querschnitt durch eines der ansdrucks-

vollsten Gebiete künstlerischer Betätigung in dieser
stiefiniitterlich behandelten Landschast zieht. — Die auf den 50 Ab-
bilduiigeii d—esBuches wieder-gegebenen Grabsteine geben ein über-

rascheiidesZeugnis für den hohen Stand, den die Grabmalkunst in
diesem entfernten Winkel Pvmmerns in 500 Jahren aufzuweisen hat.
Aber nicht nnr die schönen Erzeugnisse alter Hand-
werkskiinst rufen unsere Bewunderung hervor, sondern es fesseln
vor allein auch einige Arbeiten der letzten Jahre, zeigen diese doch, d aß
nach den» Jahrzehnten der Geschmacksverirrung
wieder ein neuer Geist am BZerke ist. Gerade in einem
Gebiet, das heute zur Kampfzoiie im Osten gehört, ist die Pflege des

Kulturellen eine der wichtigsten Aufgaben, und es ist besonders er-

freulich, zu sehen, daß sogar ein solch abgelegenes Gebiet in der

Prhaffung der Voraussetzungen für die Zukunftsentivickluiig mit den
ubrigen Landesteilen Schritt hält. Dr. Th.

Die fieben Jungen aus österreich. Eine Novellensammlung, heraus-
gegeben-von L. Steiner. L.Staackinann, Leipzig. Geb. 5 c-tt.

Eine dpiegeluiig jungösterreichi·scl)enDenkens und Dichtens ist diese
Novellensammlung. Nicht auf die Namen kommt es an; sie sind be-
kannt oder auch unbekannt. Sondern wie stets: auf das Schaffen, das

Werk. Undtda darf bekanntwerden, daß hier Starkes, Lebenskräftiges
ljth eniporringt, durch Schweriiisse und Düfternisse, durch Leichtsinn,
Schuld und Berhängnis, durch Liebe und immer wieder Liebe. Der

dteie»riiia«rkerPaul Anton Ke l l e r bringt in der Jagdskizzer »Mensch,
du Tierl noch Verhältnisse, wie sie mehr im Alten, Abgestorbeneii oder

wenigstens Absterbeiiden wurzeln, aber iiber die Schilderung wächst er

hinaus zur Anklage wider das Tier-haste im Menschen, der sich so er-

haben dunikt uber dcni Tier. Friedrich Sch r egvo g el wieder greift
uin 40 Jahre voraus und entwirft die Utopie eines kleinen Zrauenstaats,
der ebenfalls an innerer Unwahrhaftigkeit zerbricht. Zwischen Ber-

gangeiiein und Künftigeni stehen die Geschichten vom gegenwärtigen
Leben, Ausschnitte iiiit jener särbung und auf dein Grunde, den wir
Nord- und Ostdeutschen als ,,Osterreich« empfinden. Akirkt Haid-
vogels Schiffergesrhichte ,,Knut Knute« als etwas gewaltsam und

unaufgelöst, dafür aber durch ihren Humor wirksam, so surht H a r r e r

in der »St1m-de zweier Liebenden« expressionistische Bildschau zu geben,
Zsussaimnenblick von tausend gleichzeitigen Angelegenheiten des bunten

Seins. immer wieder einkliiigeiid in die Symphonie einer jungen, heißen
Offenbarung. Die einzige Frau unter den ,,Sieben«, Maria M ii h l -

g r a b n e r, rührt an das Elementarische in Menschen und tirolerischer
Natur; Guido Z ern atto zeichnet in seelisch und leiblich Kranken die

Sehnsucht zur Befreiung, während der Salzburger K.H.Waggerl
in seinen ,,Landstreichern« in seelischein Erfassen und dichterischer Ge-

staltung esin zeitsloses Dokiiment menschlicher Urnot bringt, von Irren,
Liebe, Treue und Tod. Hier stehen wir ergriffen still und sinnen über
jenes Seltsame, das unsere Sprache »das Leben« nennt. Noch hebt sich
aus dem Duinpsen nicht letzte Lösung; noch ist das Ziel ungeklärt, der

Weg grausam schwer. Aber wir trauen es dein Dichter, der selbst durch
schwerstes Leben kämpft, zu, daß er Weg sind Ziel meistern wird, und
wir wünschen den ,,Sieben aus Osterreich«, daß das ostmärkischHarte
und Herbe in ihrer Kunst sie weiterhin führen wir-d zu dein, was einer
von ihnen die liberwindung des »Krämertunis« nennt — sie ist uns

allen, allen bitter nötig.
Im Dünenbogen. Eine sischergeschichte von der

Kurischen Nehrung von Hanns Müller. Ganzleinen-
Geschenk-band 2,50 «4t. Gräfe und Unzer Bett-ag, Königsberg (Pr.).

Die Kurisrhe Nehrung, sdie Agnes Mieg-eil, Zritz Kusdnig usnd andere

Ostlanddichter in Berseii befangen, ist in dieser Erzählung des jungen
Königsberger Dichters der schicksalihafte Hintergrund, auf dem sich das

Leben, die Not, der Kampf der Nehrungsfisscher abhebt. Die Herb-
heit der Landschaft, die in dieser Herbheit und Einsamkeit sich offen-
barrnde Größe wirkt sich in den kargen Menschen der seltsamen Ost-
lansdschaft und auch in der knappen Sprache dieser DichtungDciusLr. .

Arnolt Bronnen: Roßbarh. Ernst Rohwolt Verlag, Berlin W30.
176 Seiten. Kart. Z M., Lesinen 5,50 M.

Roßbach — dieser Name ist ein Teil eines Programms, das eine

geistige und weltasnschauliche Revolution des deutschen Menschen be-
deutet. Ein Soldat hat fünf Jahre lang nach dem Zussammenbrucb
an die Erneuerung Deutschlands durch die Waffen geglaubt; er ist
überall dort gewesen, wo der politische Aktiivismus der srontsoldaten
sich aiizuschiclcen schien, das deutsche Schicksal nrit dser Waffe zu
iiieisterii. Dann ist er andere Wege gegangen; er hat eine Auslese
der Jugend uni sich gesammelt, eine »Spielschar« ins Leben gerufen,
mit der er durch die Dörfer nnid Kleinstädte zieht —- im bewußten
Gegensatz gegen die Großstädte, die den Menschen von den starken
Bsurzeiln seines Daseins abzieht und in ihni das Bewußtsein der

Rasse erstiikt. Diesen Weg schildert Bronnen in seinem Buch: die

Jugend Roßbachs, den Krieg in wenig Strichen, und dann die Brei-
korpszeit in Böestpresußemim Bailtilkuiii, in Berlin, im R-uhrgebiet,
in Oberschlesien und endlich in München. Die Sprache ist knapp und
klar. Bronnen wirft grelle Schlaglichter auf Ereignisse und

Menschen, schonungslos, scharf und ironisch. Bielleicht fühlt sich
mancher getroffen. Dann liegt die Schuld gewiß nicht bei Fronsnesinl'. K.

Hermaiin Löns, Gorrh Joac, Walter slex als Baterlaiidsbeiaher
von Earl Kehle, Druck und Berlag von Wilhelm Köhler,
Niinden i.W.

Drei deutsche Dichter! Berschieden in der Art ihres Wesens, gleich
in der Liebe und Begeisterung für ihr Vaterland, die alle mit dem
Tode besiegelteii. Löns, der gebürtige Ostmärker, Zlex, durch Ab-

stammung mit der Ostmark aufs engste verknüpft, und der lachende,
trotzige Niedersarhse Bock. ön fesselnder Weise führt uns der Berfasser
durch das Leben, die Werke und das Streben dieser Drei und zeigt
uns, wie daraus mit Naturnotwendigkeit ihre vaterländische Gesin-
nung erwachs. Solche Liebe und solchen Glauben in der heutigen Zeit
zu stärken, ist der Zweck des feinsinnigen Buches. Der Preis von

4,50 RM. ist für das in Ganzleinen gebundene, mit wertvollen Bildern
geschmückteWerk gering. Wir wünschen das Buch auf den Weih-
nachtstisch eines jeden ostniärkischen Freundes der drei Dichter-. slg.

Weihuatit
Durch die Nacht erblüht ein Stern
Klar in niegeschauter Schöne;
Rings erwachen Harfentöne,
Und es singt das Heer des Herrn.
Gottes Liebe, weltenweit,
Hat den Himmel neu erschlossen,
Und ein Kindlein, glanzumflossen,
Führt uns durch die Rot der Zeit.

Julius Bansmer.

Verantwortlichfür die Schriftleitungt Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Otanienburg. —- Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Berlin. Einsendungen
an die Schristleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstt.43 (FernrufSteinplatz8031). — Druck: Hempel ö- Co.G. in. b. H., Berlin SW 68.
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schien nian in der Tat von diesem Ziel nicht inehr allzu iveit entfernt
zu sein. Der rasche bbruch der Berliner Be-

sprech uiigen hat daher überrascht. Die polnischen Blätter müssen
zugeben, dasz man keinen Schritt vorwärtsgekommen
ist, iveder in der Frage der kleinen Grenzverkehrs noch in der Frage
der Memelflöszerei u.s.f. In der Angelegenheit des kleinen Grenz-
verkehrs haben die Litauer den Vorschlag gemacht, eine gemeinschaft-
liche liberwachungskvmmission zu ernennen, zu der auch Vertreter
nieutraler Mächte hinzugezogen werden sollten. Dieser Vorschlag war

bereits früher einmal von dem litauisschen Minister Zaunius gemacht,
von den Polen, die jede internationale Kontrolle fürchten, aber

eiiergisch zurückgseswiesenworden. Die Besprechungen wurde-n auf den
Januar verlegt.

Es scheint, dafz den Litauern angesichts der weitfliegendsen politischen
Pläne die Lust an einer »Verstänsdi-gung«mit Warschau vergangen ist.
Jedenfalls kommt in einer Rede, die der litauische Staatspr Eisi-
d e n t S"m e to n a am l7.De-zemsberim Kownoer 0ffiz-ierska-sino gehalten
hat, die wahre (im Grund immer polenfeindliches

Haltung des litauischen Volkes besser als in den oben
zitterten Auszerungen von Galvanaiiskas und Grinius zum Ausdruck.

Zur Memelfrage erklärte Sm-etona, dasz dsie Lage bei weitem

nicht so -b«ecingstigend sei, wie sie in letzter Zeit von ver-

schiedenen Seiten dargestellt wer-de. Auch die Stimmung in Deutsch-
land nnd die Haltung der Berliner Regierung seien so, dasz die Sorge
vor einer ,,deutschen Gefahr« zuniindiesststark übertrieben sei. In der

Wislnafragedagegen müsse der Kampf um die Rückgabe
des Wilnagebietes unter allen Umständen weiter-

geführt werden. Verhandlungen mit Polen könnten nur mit
diesem Ziele geführt werden. Es wäre zu wünschen,dafz man es in

Kowno nicht verlernt, nüchtern zn denken. Die kühle Abwägung der
politischen Möglichkeiten Litasuens fiihrt zu dem Schluß, dasz den
Litasuern eine »Vserständigung« mit Polen iiber kurz oder lang die
nationale und staatliche Selbständigkeit kostet, während Deutsch-land bei
alle-m Rachdruclxz mit dem es seine klaren Rechte in Memel vertritt,
von dem aufrichtigen Will-en beseelt ist, die völkische und politische
Unabhängigkeit seines nor-döstlichen Nachbarn zu wahren.

Der wirtschaftliche Niedergang des deutschen Ostens.
. Fürst Plesz in Schwierigkeiten

Einer der reichssten schlesischen Magnaten, Fürst Plesz, dessen Ver-

mögen vor deni Kriege 85 Mill. M. betrug und dessen gewaltiger
Besitz an Wäldern, Kohlengrsuben und Fabriken durch die Teilung
Obersschlesiens asuseinansdergerissen wurde, ist in finanzielle Schwierig-
keiten geraten. Es handelt sich um 20 Mill.- M. kurzfrsistige Ver-—
biiileichkesiteit, denen der Konzerii des Fürsten Plesz nicht nach-kommen
kann· Die Schwierigkeiten sind vorläufig nur bei einer einzigen
Mitglsiedsfirmia, den Waldenburger Stickstoffwerken,
akut geworden. Deren Aktienkapital beläuft sich auf 8 Mill. M.,
aber ihre Schulden betragen 20 Mill. M. ön Osberschlesien liegen die

groszen Steinko-l)lengruben der Fürsten P-lesz, die ausgedehnten Güter
und die mächtig-enWaldungen· Ferner gehören dem Fürsten Plesz in

Riederschlesien zahlreiche Gruben, die erst vor kurzer Zeit zu einer

Aktiengesellschaft mit einem Kapital von 22 Mill. M. zsusamimengefaszt
worden sind. Um diese Gruben rentabler zu gestalten, hat man im

Februar v. J. die Stickstoffwerke cBZaldenburg gegründet; diese Werke

sollten Kvsksvfengas verarbeiten, und es war geplant, dafz sie zunächst
20 vdoTonnen Ammoniak oder 15000 Tonnen Stickstoff produzieren
sollten. Diese erste Anlage für künstlichen Ammoniak im schlesiischen
Bergbau ist jetzt in Schwierigkeiten geraten, weil sie ihre fälligen
Schulden nicht bezahlen kann. Dazu kommt, dasz der polnische
Steuerfiskus, der grosse Forderungen an den Fürsten hat, in

letzter Zeit seine Ansprüche sehr dringend anmeldete. Es ist wohl
sicher, dafz der Fürst noch immer ein Vermögen besitzt, das seine
Schulden weit übersteigt. Aber er. kann im Augenblick mit diesem
Vermögen nichts anfangen, und seine Vertreter müssen die Gläubiger
zusammenrufen, uni einen Zahlungsaufschub zu erwirkeii. Der Fürst
wird sich entweder bald gütlich mit seinen Gläubigern einigen oder
einen Teil seines fideikonnnissarissch gebundenen Besitzes veräsuszern
müssen. Schon im vergangeneii Jahr hat Fürst Plefz ein groszes Be-

sitztum verkauft, um seinen übrigen Unternehmen Geld zu beschaffen.
Damais wurde der Kurvrt Salzbrunn abgestoszeii.

,

Graf Praschma in Zahlungsschwierigkeiten.
Auch bei einein andern schlesischen Magnaten, dem Grafen

Yraschma, sollen sich die heutigen allgemeinen wirtschaftlichen
Schwierigkeiten stark zugespitzt haben.. Er hat zu seinem bedeutenden

Grundbesitz in neuerer Zeit noch die Herrschaft des Grafen Franken-
berg in Tilloivitz hiiizugekauft nnd sich dadurch anscheinend finanziell
übernommen oder, besser gesagt, da die wirtschaftlichen Schwierigkeiten
sich heute mit der Grösze des landivirtschaftlichen Besitzes meistens
steigern, sind vorübergehende Schwierigkeiten eingetreten. Graf
Prasrhma glaubt, sie dnrch Verhandlungen niit den Gläubigern be-

heben zn können.

Stettiner Rotzahletn
Das Stettiner Wohlfahrtsamt gibt soeben seinen Jahresbericht

für das cRechnungsjahr 1929 (l. April 1929 bis Jl. März 1930) her-
ans. Rur einige Zahlen seien erwähnt:

Der Zuschusz, den die Stadt zu den Aufwendungen fiir das

Gesamtgebiet der cBöohlfahrtspflege leisten m-uszte, stieg
von 3000251 RM. iim Jahre 1924 auf 8077 089 RM. ini Jahre-
1929. Die Gesamtausgaben betrugen 1929 10280159 RM., denen

nur 2203 070 RM. an Einnahmen gegenüber standen.
Die Zahl der in Stettin wohnenden arbeitsiich enden Pe r-

sonen betrug Anfang April 1930 rund 18500 Personen. Mit den

Angehörigen dieser arbeitsiichenden Personen zusammen wurden durch
die Arbeitslosigkeit unmittelbar 43 000 Einivohner betroffen.

stn diesen Arbeitslosen standen Anfang April 1930 16535 in

Unterstützung Dazu kommt noch mindestens die gleiche Zahl
von Angehörigen Davon wurden unterstützt vom Arbeitsamt 10015,
in der Krisenfürsorge 5370, als Wohilfahrtserwerbslose 1150.

»

Die Zentralkartei des Stettiner Wohlfahrtsamtes«kann uber
169 000 Familien und Eiiizelpersonen Auskunft geben, die schon ein-

inal mit dem Wohlfahrtsamt in Verbindung gestand-en
haben bziv. noch stehen.

Auswertnng deutscher Vermögen in Polen.

Umtausch der Posener Landwirtschaftlichen Pfaudbriefe.
Rath Erkundigungen bei maszgebenden Stellen besteht keine Hoff-

nung mehr, dasz die bereits im Oktober 1927 festgesetzte Aufivertung
der Posener Landschaftlichen Pfand-briefe eine Änderung zu Gunsten
der Inhaber erfahren wird.

Da die Möglichkeit besteht, dasz seitens der Direktion eine Ans-
Ichlllltskilt gesetzt wird, empfehlen wir, natürlich unverbiiidlich, eine

Konvertierung der Stücke vornehmen zu lassen, entweder bei der

Poznanskiegv Zieinstwo Kredijtoivego in Posen (Direktivn der vaener
Landschaft) direkt, oder durch Vermittlung der Dresdner Bank; ein

Verkauf käme zurzeit kanin in Frage, weil die Papiere nicht mehr
notiert werden.

Wir geben nachstehend den Konvertierungsplan an:

r.1000 M. Pfdbr. ermitt. b. 1. s. 1914 1 Konv. Pfdbr. z. 109,50
»

1000
» » »

o- 1.8.1914 b.31.12.1918
» » » 73.91

» 1000
» » »

im Jahre 1919 1 Konv. Pfdmr » » 11.82
»

1000
» » » » » 1920 1

» » » » 1,47
»

1000
» » » » ,, 1921 1

» » » » 0.19

« » » » » » l
» » » »

,,1000 » » » » »
1913 1

» .. » » 000,74
ferner in bar 2,35 v.H. von dem Betrag der ausgegebenen Konver-

tierungspsandbriefe.
Pfand-briefe, gelost vor dein t. Januar 1914 und nicht zur Ein-—-

lösung vorgelegt, werden niit l Zlotg für je 1800 000 M. Pfand-
briefe bezahlt.

Da das kleinste Stück der neuen ZlotgsKonvertierungspsandbriefe
auf 10 Zlvtg lautet, werden Summen, die unter 10 ZlotiJ ausfallen,

auf vorläufige Scheine umgetauscht, welche al pari in bar aus den

ersten Amortisationsraten eiiigelöst werden.

Die Veratuugsstelle des Deutschen Ostbuudes für die Aufwertung
deutscher Vermögen in Polen. v. L.

« Vuudesuachtichiem I-—
Ein fröhliches, gesegnetes cZkzeihnachtsfest

wünschen wir von Herzen allen lieben Lesern und Leser-innen, Freunden
und Mitarbeitern Möge das Ehristkind auch in die Stuben der

unter der Rot der Zeit besonders schwer leiden-den B«erdrängten, vor-

allem der Alten und Kranken, der Erwerbsiinfähigen und Erwerbs-

losen einen Strahl des Trostes und der Hoffnung werfen!

Lebensversicheruugsabschlusz
ist dsie einzige Einrichtung, die es ermöglicht, für die Angehörigenüber
den Tod hinaus zn sorgen für den Fall, dafz der Ernahrer frnhzeitig
stirbt. Die Sparkasse zahlt jeiveils nur die Einzahlungen ziizuglich
Zinsen zurüdxx Wer aber sein Leben versichert hat,"dessen Erben er-

halten die volle Versicherungssumine auch dann, wenn nur wenige oder

gar nur eine einzige Prämie bezahlt wurde. Eine Lebensversicherung
bei einer gutgeleiiteten Gesellschaft bildet nicht nur eine cVersagung sur
die Hinterbliebenen, sie stellt auch durch die nach drei Jahren ein-
tretende Dividende aufzerdem eine solide und gut reiitierende»Kapital-
anlage dar für den Fall, dasz der Versorger den Ablauftermin erlebt.

Wir bitten unsere Leser, die Interesse für eine Lebensversicherung
haben, sich mit einer Postkarte unter Angabe ihres Geburtstages und

der Prämie, die sie ungefähr aufwenden wollen, an die Versicherungs-
stelle des Ostbuii«desBerlin, Hardenbergstrasze 43, zu wenden. Sie«er-
halteii kostenlos und uiiverbindlich ein genaues zahlenmasziges, auf ihre
persönliche Wünsche zugeschnittenes Angebot.
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——-lAus der Bundesarbeit.
Landesverband Berlin-Brandenburg

Die Berliner Frauengruppen des Landesverbandes Berlin-Branden-

burg versammeilten sich am Z. Dezember im Tafä Gärtner (Inh. Lands-

mann Lange) zu ein-er würdigen Adoentfeier. Die Vorsitzende des

Frauen!dien-stes, Frau Frisda Lanzke, begrüßte in herz"lichen, dein

Sinne der Feier nach-gehenden Worten die Anwesenden,, sie ersläuterte
Zweck und Sinn der Adventszeit und den Wert solcher Volksfeierii fiir
den einzelnen und die Volkssgsenieinischaft. Reben einer Anzahl gr-

ladenesr Gäfte war als Vertreter des Bundespräfidiuims Herr Adolf
Stephan soioie die Ortsgruppenvorsitzenden Herren Franz Schulz
und Friedrich Blum e erschienen( Der Landesverband Berlin-—

Brandenburg hatte in Herrn Böhmer einen Vertreter entsandt.
Rach fide-m Vortrag einiger Gedichte, dem gemeinsames-n Gesang eines

Adventliedes und der gemeinsamen Kaffeetafel gab Frau Laiizke
Erläuterungen zu eine-m vom Hause Bethel-Biselefesld freundlicherweise
zur Verfügung gestellten Doppelfi«lm,in welchem die s-egen«sreichenEin-

richtsungen dieses gewaltigen Werkes christlicher Liebesarbesit gezeigt
wurden. Ism zweiten Teil dieses Vortrages wurden die Zuhörer in die

Arbeit der Heidenmisssion geführt. Beide Vorträge hinterließen bei
allen einen tiefen Eindruck. Hieran anischließesnsdhielt Herr Martin
Bsi ewald einen sinnvollen Vortrag über ,,Hein1at und Völkerschick-
sal«. Er zeigte in ganz kurzen Uinrisseii,"wie das Schicksal des einzelnen
unlössbar mit dem Schicksal der Volksgemeinschaft verknüpft sei und

ivie der Wert des einzelnen für das Volksganze unentbehrlich und be-

dentungsvoll sei. Er erklärte auch, wo das Wort Heimat herkomme.
Seine Ausführungen fanden allseitig zustimmendeii Beifall. Herr Adolph
Stephan entbot die Grüße des Bundespräsidiums.- In längeren
Ausführungen beleuchtete er die Aufgaben der deutschen Frau, die ihr
ans dem Begriff ,,He«imatund Völkersch-icksal«erwachsen. Der Redner

verstand es inesi«stershaft,die Herzen all-er Anwesenden für die Ankunft-
und Wieihenachtzeit zu öffnen und ein inniges Band zwischen der

Männerarbeit nnd den Frauenbestrebiiiigen zu -srhaffeii. Seine Aus-

fiihrusnigeii wurden von allen Teilnehmecn mit stürmischem Beifall ent-

gegen:genoinmeii. Rachdesin noch die Herren B l u m e und S cl) u lz die

Grüße und Wünsche ihrer Ortsgruppen überbracht hatten, trug ein

kleines Mädchen aus der Gruppe Süd in rührensder Weise ein Gedicht
vor nnd erntete den rößten Applasus des Abends. Frau Laiizke
schloß mit Daiiskesioo ln an die, die zur Ausgestaltung des Abends

beigrtragen hatten. Eine für das Haus B et h el veranstaltete Samm-

lung hatte ein gutes Ergebnis.·
«

Die Orksgruppe Eberswalde feierte am is. cNovember ihr
10. Stiftungsfest. Rach einem eindrucksvollen Vorspruch, der

auf das stete Gedenken an die verloren-e Heimat hinwies, gesprochen
von Fri. Margot Rad eck, begrüßte der 1. sVorsitzende, Herr
Rodeck, dsie zahlreich erschienen-en Mitglied-er und Gäste. In feiner
Festrede gab er einen liberblirk über die Geschichte des deutschen Ost-
bundes und die Arbeit der Ortsgruppe Dabei gedachte erder

Griinider des Viere-ins, besonders des Herrn Prof. Schubert, und

dankteishnen und allen Helfern für die der«0stbiin-d»s-ach-ebewieseiie
Treue. Etinige stille Minute-n, währen-d deren gedäinpft das Lied »Ich
hatt’ einein Kameraden« erklang, ehrten die vielen Getreuem die der
Tod aus unsern Reihen gerissen hat. Der Redner zeigte die ständig
wachsende Gefahr der polnischen Bessitzergreifung Deutsch-obersrhles-iens
und forderte asuf,iinms.er wie-der zu reden von »den Siegen, die das

Deutschtum in schwerster Zeit über das Polentum errungen hat. Dabei
erinnerte er an die 10. Wiederkehr desAbstimmungssieges in Ost- und
Westpreuszen und erörterte die Bedeutung des neuerrichteten West-
preußenkreuzes auf»der Höh-e des »Weißen Berges« am Dreiländer-

eck bei ,Weißensberg im Kreise Stuhm. Ferner erinnerte er daran,
daß gerade vor 10 Jahren die Verständigung der Errichtung des Frei-—
staates Danzsiigerfolgte und daß das Wsahrzeiichen am ,,Weißen Berge«
in uns die Hoffnung wach-halten muß, daß auch für die Deutschen
jenseits der Weichsel einmal die Stunde der befreien-den Abstimmung
schlagen wir-d.- Redner schloß seine Ausführungen mit der Hoffnung
und dem Wunsch-e, daß uns auch das nächsstejZahrzehnt in Treue fest
zusammen stehe-n lassen und daß unsere weitere Arbeit im Dienst-e für
Heim-at und Vaterland getan wer-den möge im Geiiste deutscher Volks-

gemeinschaft, deutscher Einigkeit und deutschen Tatwiillens —- Fri.
Straetz erfreute sodann durch drei Schubert-Lieder, denen dann,
erzwungen durch den stark-en Beifall, ,,Solv-eigs Lied« von Grieg
folgte. — Im Mittelpunkt des Abends stand das Spiel von Super-
intendent Ahlemann »Wir halten das Land«. Diie lebenswahre Dar-

stellungder Spieler (Mitgliedser der -0rtsgruppe) hinterließ einen tiefen
Eindruck. Der 1.Vorsitzendse des Landesoerbandee Berlin-Branden-

burg, »HerrVater, übermittelte hierauf die Grüße des Bunde«-

prasidsiusmsund nahm die Ehrung der fiir treue zehnjährisge«Mit-—-

gliedschastauszuzeichnendesn Mitglieder vor. Die Treunadel erhielten:
Frau H!inz, Frau Grnnwald, Frau Schneider, Frau Braun, Prof. Dr.

Schubert,Georg Schallat, Werkführec Rozoll, Werkmeister Maiwald,
Schneidermeister Emil »Lande, Fleiischsermeister Mund-t, Aufseher
KJ»lockow,HauptwachtmeisterRadtke, Oberposstschsaffner Krüger, Zug-
fuhrer Hinz, ReichsbahnobersekretärGrunwsald, der zehn Zahre un-

unterbrochenseit Gründungder Ortsgrnppe Kassierer lift, Eisenbahn-
Polizeibeamter Bien und Oberste-uerinspektvr Zieske. Ramesns der
Geehrtein brachte Prof. Schubert den Dank dar nnd gelobte, daß
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sie alle in Treue zum Osstbund halten und fiir die alte Heimat eintreten
werden. —«Der festlich-e Abend hat, wie der »Märkisrhe Stadt- und
Lasndbote« schreibt, gezeigt, daß sich die 0ftsbuiidgruppeii ,.zu starken
Trägern des Deutschtums und des Volksbeivusztseins entwickelt habe«n".
— Am 4. Dezember hatte die Ortsgruppe E b e r s io a l d e des Deut-

schen Ostbundes zahlreiche Verbände zu einer P r o t est k ii n d -

gebung gegen den polnischen Terror eingeladen. Ini

Auftrage des vorbereitenden Ausschusses dankte Herr Ra d eck, der

Vorxsitzensde der 0rtsgruppe, den Teilnehmern für ihr Erscheinen iind
wies in seiner Ansprache auf Zweck und Sinn dieser Protesstversamin——
limg,hin. Solche Proteste müßten in Massen aus dem Reiche, aus

allen Orten kommen, denn es gilt Aufklärung zu schaffen darüber-,
daß sin Schlesien eine Stimmung und Massenbewegung ins Rollen ge-
kommen ist, wsiie man sie seit den Tagen des Kriegsausbruchs nicht mehr
erlebt hat, und daß diese Bewegung einzig und allein in einem starken
Heimatgefühl und Verantwortungsbeivußtsein gegenüber den im Stich
gelassenen schlesischen Brüdern und Schwestern jenseits der z.Z. be-

stehenden unhaltbaren Grenzen wurzelt. Hunderte von deutschen
Frauen und Männern haben in den letzten Wochen ihr Deutschtum
wiederum mit Tod und Wunden bezahlen müssen. Aus den noch Tag
für Tag bei den zuständigen deutschen Stelle-n eingehend-en Ober-

schlesisen-B.erirhten spricht ein wahres Grenzerheldentum, aber bei aller

selbstverständliichemden Gresnzern angeborenen bewußten Heimattreue
klingt aus-diesen Berichten doch der Ton der Anklage: Im Stich ge-

lassenl In Anbetracht dieser ernsten Sachlage wollen ivsir" darum auch
hier zum Aiussdruck bringen, daß wir einmütig mit der ostmärksisrhen
Bevölkerung diesseits und auch jenseits der Grenze-n in ihrem schweren
Kampf-e um die Erhaltung ihres Deutschtums zusammen-stehn. Darauf
begründete Herr Dr. Schrautzer, der 2· Vorsitzende der 0stbund-
Ortsgruppe (Dr. Schr. hat faxst 20 Fahre lang in 0berschlesien als

Knappsrhaftsarzt gewirkt und wurde 1925 aus Oberschlessien ausge-
iv«i-eseii)die Entschließung Er wies auf all die Leide-n und Ungerechtig-
keisten hin, die sich die deutsche Bevölkerung müsse bieten lassen. Im

Gegensatz dazu sei fr«iihec,als das Gebiet noch deutsch war,«deii dort

wohnenden Pole-n kein Haar gekrümmt word-en. Das Schlimmste aber
sei, daß diese Greueltaten unter den Auge-n der polnischen Polizei
stattfinden. In Polnisch—-O-b«erschleisiensei zwischen Deutschen und.Po-leii
die offene Feindschaft erklärt; der nächste Schritt· sei der
Krieg Das Gefährlichste für die deutsche Minderheit sei die

,,friedliche Polonsisiierung«. Ein ganzes Spion·a—'g«e"n’e·tz
sei iiber dsen noch deutschen Teil Obersthlesiens ausgebreitet Die
polnisihe Unterminierungsarbeit kenne keine Grenzen. Polnisrh
orientierte Pfarrer in Dörfiern bei Oppeln verweigerten ihre-n Pfarr-
kindern die Absolution, wenn sie nicht fiir Polen stimme-n wurden.
Polnissches Militär, Westmarkenverein und der Insiirgentenbund,das
seien die Faktoren, die gemeinsam das Deutsrhtnm unterdrücken wolieii.

Klar und deutlich hätten es polnische Beamte ausgesprochen, dass-
Preußen verschwinden und Berlin Polens Haupt-
stadt werden müsse. Von der Versammlung wurde dann einstimmig
folgen-de Entschließung angenommen:

»Die unterzeichneten Verbände von Eberswalde und Umgegend
erklären sich eines Sinnes mit den im ,0«berschlesienprotest«gestellten
Forderungen einer tatkräftigen Abwehr der välkerrechtswidrigen
polniisrhen Grausamkeiten gegen die ,Dseutsche Minder-heit«in 0ber-
schlesien und dem übrigen abgetretenen Gebiete. Wir stehen hier

geschlossen hinter jeder Art von Selbstschutz und Selbsthilfe gegen

diie Wesit-erentwicklung polnischer Machtgelüste nach reichsdeutschesni
Boden. Druck erzeugt Gegendruck.«

Die Entschließung trägt folgende Unterschriften: Verein für das

Deutschtum im Ausland; Kgffhäuser-Bsu-nd, Ortsgruppe Eberswalde
(an-gesrhslossenacht Verein.e); Bund Königin Lusisse,Qstbund(darin ent-«

halten die heimattreuen 0berschlesier); Deutscher OffizierbundzDeutsch-
nativnaler HandlungsgeshsilfensBierband; Deutsch-er Tsurnverein »Es-bers-
ivalde; Reichsbund der Zsioildienstberechtiigtesnund der Verein ehe-
maliger Unter-offiz«iere.

Landesverband Grenzmark Posen-Westpreuszen.
Die Ortsgruppe Schneidemiihl feierte am 8.11. bei Landsmann E.

Schmidt ihr Wintersest, zu dem sich Mitglieder und Freunde sehr zahl-
reich eingefunden l)atten. Rach einleitenden Musikstücken des Städt.

Orchesters wurde E. Ginschel’s Gedicht ,,0stinärkische Art« vor-

getragen. In Berhinderung des Vorsitzenden sprach Lehrer Guse,
Dirigent der Ziigendgruppe, über die Bedeutung und die Ziele des Ost-
buiides. Rach'Lied——und Gedichtvorträgen der Zugendgruppes schilderte
der Vorsitzende des Landesoerbandes Grenzmark, Herr Oberstndienrat
nnd Stadtrat Kremer, in zu Herzen gehenden Worten die 0stnot,
die eine Schicksalsnot der Welt geworden sei. Der Ostbund kämpfe
für Wahrheit und Gerechtigkeit Der jetzige Zustand der Ostgrenzen
sei unmöglich. DergOstbund wende sich an das Gewissen der Welt,
damit der deutschen Kulturarbeit ihr Recht werde. Vom Ehvr ivurde
das Lied ,,Grenzmarl«: im Ost« von Hegbutzki gesungen. Es folgte
anschließenddas Gedicht ,,Heimatglorken«. Rach der Ausführung des.

kurzen Schwanks ,,Dorfklatsch« und Vorträgen der Gesangsabteilnng
hielt der anschließendeTanz Mitglieder nnd Gäste noch einige Stunden

gemütlich zusammen.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Dien Ortsgruppe Eilenbnrg begin-g am 1.Rovem-ber

geschmiirkten Saale der »Sorsbenburg«ihr 10.S-t-iftungsfest.
im reich--
Unter den
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Die letzte Nummer in diesem Jahre
geht hiermit unsern Lesern zu. Wir bitten alle Bezieher, uns auch
im neuen Jahre die Treue zu halten und im Rahmen der groszen
Lesergemeinschaft des Ostlandes den Kampf zur Zuriickgewinnung
unserer alten Heimat, zum Wiederaufbau unserer Ostmark und zur
Rettung des Deutschtums im Osten zu unterstützen. Im nächsten
Jahre werden die Ostfragen noch mehr im Vordergrunde des Inter-

esses flehen wie in diesem Jahre, wird der Kampf gegen das Polen-
tum noch schärfer und wichtiger werden wie bisher. Da ist das
,,Oftland« gar nicht zu entbehrenl Der Preis von 1,50 RAI. fiir
das Vierteljahr ist ein so niedriger, dasz auch die grosze Rot der

zahlreich erschienenen Gästen waren anweisen-d: der Borsitzende des

Lan-desverbandes, Gymnasialdiresktor Dr. Liman, ferner die Ber-
tretier der»Ortsgruppen Halle, Bitterfeld, Delitzsch und Torgau. Die

Festrede hatte der von uns hochgesrhätzteSuperintendent A h le ni a n ii

aus Skeuiditz übernommen. Im Mittelpunkte seiner Betrachtungen
stand eine Ballade von Ge«isbel. In der Schlacht gegen die slavische
ilbermarht setzt einer der letzten überlebenden Ordensritter, dser

schwertgewaltige Ott,oom Bühl, sein Leben ein, uni den geweihten
Abendmahlskelrh vor dem Feinde zu retten. Gleich dem Hochmeister,
der in die Racht hinausreitet, das kostbare Gut zu retten, sind die

Berdrängten und Biertriesbenen aus der Ostmark in alle Gaue des
Mutterlandes verstreut worden. Im Kampforden des Ostbundes
haibeii sie sich wiedergefunden, um die aus dem Untergange geretteten
Heiligtiimer: Heimatliebe, tapferen Sinn und frommen Glauben zu

wahren. Der Eindruck der zu Herzen gehen-den Rede war sehr stark.
Ebenso ergreifend üsber die Ostinarkennot sprach auch der zweite
Redner Dr. Liman. Er überreichte dem Borsitzen!den, Mittelschul-
lehret Hoffmann, die Ehrenurkuiide des Ostbiindes dafür, dass er

das Erbe des Gründers, des Geheimrats Radeniarher, so treu

gehütet habe. Aurh die verdienstvolle Arbeit des Telegraphen-
oberinspektors Schiiler fand Anerkennung durch überreichng ein-er

solchen Urkunde. Einen nachhaltigen Eindruck hinterliesz der von

Superintendenten Ahlemann verfaszte Vorspruer welcher von Fräulein
B i o h n mustergsültigvorgetragen wurde. Die von Frau Bankdirektor

Stelling eingeübten Einakter ivurden mit sehr groszem Beifall
aufgenommen.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die--Ortsgruppe Dortmund beging am 26. Oktober das stark be-

suchte Fest ihres 10jährigen Bestehens zugleich mit der 5jährigen
Wiederkehr der Gründung der ihr angessrhlossenen Fraiiengruppe im

,,Deutssrhen Hof«. Der Lan-desverbands- und Ortsgruppeiioorsilzende
Lehrer Sieg, Dortmund, wünschte, dass treue Liebe zu unserer
Osthesimat zur Einigkeit in unserer Organisation führe. Darauf
schilderte Landsmann Arndt mit trefflichen Worten den Wserdegang
der Ortsgriippe von der Gründung im Zahre 1920 bis zsur Gegenwart.
Die Borsitzende der Frau-engruppe, Fau R eif, übermittelte die besten-
Glürkwünsrhe Bon den Mitgliedern der Gesangsabteilung wurden

Heimatlieder klanigsschönund wirksam vorgetragen. Herr Studienrat
G r a b o ivsk i , Hagen, sprach über die Bedeutung der Ostmsark. Die

Osstxmarkenfrage sei die deutsche Frage, von der Bestand oider Zerfall
unseres ganz-en cBilaterlandes abhänge. Ansrhlieszend wurden 25, seit
zehn Jahre-n der Ortsgruppe angehörige Mitglied-er durch Bierleihung
der Treunaidel, welche von dem Geschäftsführer des Landesverbandes,
Herrn Kasch-ick, Essen, miit einer diesbezüglichenAnsprache über-
reicht wurde, geehrt. Der von Landsmann W ern er im Ranien der

Geehrten abgestattete Dank klang in das Bekenntnis aus, weiter treu

zur Ostbnnsdfahne zii stehen. Bson den Mitgliedern der Giesangss
abteiilung wurde alsdann das Theaterstürk z,Hokuspokus«ausgeführt,
das beifällig aufgenommen wurde, zumal die Darsteller gute sah-ig-
keiten bewiesen. Einige gut zu Gehör gebrachte Bortrage ernsten und

hesiteren Inhalts fanden eine beifallsfreudisge Zu.hörersrl)aft.Bierlosung
und Tanz hielten die Teilnehiner noch einig-e Stunden beisammen.

Landesverband fiir beide Mecklenburg.
Die Ortsgruppe Rostock feierte am t. November ihr zehn-

jähriges Stiftungsfest auf Mahn 8z Ohlerichs Keller.»Ein
von Herrn Prokuristen Helmuth R i ed el vorgetrageiier ostinärkisrher
Borsprurh bildete eine stimmungsvolle Einladung. Der 1.Borsitzende,
Herr Birus, begrüfzte die Mitglieder und die zahlreichen Gaste,
dar-unter die Bertreter der Landsinannsrhaften und der —Arbe.its-

gemeinschaft der Heimatsvereine, wies auf die Tätigkeit währen-d des

IOjährigen Bestehens der Gruppe hin, betonte die Bedeutung der Ost-
fragen und ermahnte zum weiteren Kampf für Ostheiniat und Vater-«
land. Der Miisikverein von 1865 hatte sich wiederum, wie auch bei

friiheren Festen, in stattlicher Anzahl zur Verfügung gestellt, um durch
Chorgesang den Abend zu verschönen. Es gelangte ferner zur Auf-

Zeit niemand veranlassen sollte, sein Heimatblatt abzubestellen, zumal
es immer wieder cNachrichten bringt, die auf dem Gebiete der Ent-

schädigung,der Fsiirsorge, der Darlehnsgewährung, der Steuer-—

vergunftigungen, der Ofthilfe usw. von größtem Interesse und viel-
fach auch von materiellem Vorteil fiir den einzelnen ist. Wie viele
Berdrängte sind in früheren Jahren zu nicht wieder gutzumachenden
grossen Schäden gekommen dadurch, dass sie das »Ostland« nicht gelesen
und deshalb Fristen und andere wichtige Dinge verpaszt haben! Wer
seine Heimat liebt und dem Osten helfen will, der lese nicht nur das
,,Ostland« selbst, sondern helfe uns auch, es weiter zu verbreiten!

jührungein leben-des Bild, darstellend die Trauer Friedrichs d. Gr.

uber Ydsieverlorene Ostmark, bei dem zehn Damen mitwirkten, die ost-
markiisrhe Städte verkörperten und deren Wappen trugen. Es traten

ferner auf: Germania, Deutsrhritter, Friedrich d. Große. Die Regie
lag in Händen des Herrn Helmuth Riedel. Landsmann Paul
Bremer hielt die Festre-de. Die Frage: »Was will der Deutsche
Ostbund?« beantwortete er wie folgt: 1. Bietreuung der Flüchtlinge
und Berdrängten aus dem abgetretenen Gebiet. 2. Kulturelle Unter-

stützungder verbliebenen Desutssrhen im Osten. Z. Schaffung und Aus-
bau eines deutschen Grenzwalles gegen das weitere Bordringen des

Polentums. 4. Kampf für die Zurückgewinnung der uns geraubten
Teile der Ostinark. Seine Ausführungen fanden lebhaften Beifall. Frl.«
Henniig sang wirkungsvoll Lieder zur Laute. Grofzen Beifall fand
eine kleine Gavotte, getanzt von zwei 9jährigen Mädchen, Iiige Osten
und Lotte Gottesmeier, einstudiert von Frau Hernianne Birus. Danach
fand die Ehrsing der Gründungsmitglieder durch itberreirhung von

Treunadeln statt an Herrn Paul Lewetzow (bei Gründung
der Gruppe l. Borsitzender), Vorstandsmitglied Herrn Turt

Wüstenej (10 Zahre im Borstand), Herrn Julius Scheppull
(alter Beteran) und Frl. Frieda Reih. Der 1. Vorsitzende, Herr
Richard Birus, dankte den Geehrten für ihre jahrelange Tätigkeit
für den Ostbund und sprach den Wunsch aus, dafz dieselben auch
fernerhin der Gruppe mit Rat und Tat zur Seite stehen möchten.
Alle Teilnehmer waren von der würdigen Feier tief ergriffen. Zuni
Schlusz überreichten die im R.O.L.B. vereinigten Laiidsniannsrhaften
ein Fahnenband und die Arbeitsgemeinsrhaft der Hesiinatvereine einen

FahnennsageL Rach dem offiziellen Teil setzte fröhlirher Tanz ein,
der die Teilnehnier bis Z Uhr morgens zusammenhielt.

dsc

Aus befreundeten Berbanden.
Der Landesverband Berlin des Reichsbundes der Posener ver-

anstaltete Sonntag den 30.Rovember im Saalbau Friedrichshaiii
eine Wiederseshensfei·er, die sehr gut besucht ivar· Den ofsiziellen
Teil eröffnete nach dem Einng der Fahnen der Bsorssitzensdedes Landes-

verbansdes, Regierungsrat Wollburg, mit herzlichen Begrüfzungs——
werten. Er beklagte, dasz inan iii weiten Kreisen des Baterlandes

noch immer zu wenig Verständnis für die Bedeutung des Posener
Landes habe und dass daher Aufklärung darüber bei den heutigen
Zeitverhältniissen notwendig-er denn je sei. Er wies hin auf die grosze
Bedeutung, die die Provinz Posen früher für Deutschland hatte, lind

auf den nicht zu tragenden Bier-lust, den infolgedessen ihre Abtreniiiing
von Deutschland bedeute. Er schlosz unter allseitsigem Beifall mit der

Mahnung, für die Sache des Ostens auch weiterhin energisch zii werben,
und mit der Hoffnung, dasz die Provinz Posen bald wieder deutsch
wer-den möge. Herr Graf Baudissin, der Borsitzende des Ost-
aus«schusses,hielt die Festrede, in der er auf die Grenzlandtragddie
des Ostens infolge seiner Zerstürkeslungmit eindrucksvoll-en Worten

hinwies, die Bedeutung des Ostens und die Notwendigkeit einer

balsdigen Grenzrevsission hervorhob, der wärmsten Anteilnahme an den

ungeheuren Bedrückung-en der Deutschen in Polen·währendder letzten
cWochen Ausdruck gab, hervorhebend, msan dürfe setzt im Reich-e nicht
alles Mögliche siinsd Unmögliche nnr von der Regierung verlangen,
wohl aber müsse man durch Förderung einer kräftigenBolksbewegung
dem Deutschtuni drüben einen Rückhalt geben und kuhl und besonnen
auf das eine grofze Ziel hinarbeiten: die Revisiom Die mit leib-

haftem Bseifall aufgenommene Rede klang aus«in ein Hoch auf das

Vaterland, worauf begeistert das Deutschlandlied gesu-ngen»«wurde.
Unter den Teilnehmern befanden sich die Bundesprasisdenteii
Ginsrhel und Geheimrat Skhmid vosm Deutschen Ostbund. Ober-

biirgermeister a.D. Mitzlaff, der Borsitzende des Bundes der

Posener, Oberbürgermeister a.D. Künzer, ferner Bertreter ver-
schiedener Posener Offiziers- und Kameradenoereinigungen, des Hei-
mathundes der Deutschen aus Bromberg und dem Reizegau (Ort«s-
gruppe des

DeutschenOstbiindes) mit ihrer neuen Fahne, des Weit-

preuszenbunsdes uw. Rach dem offiziellen Teil wurde dem Tanze
gehnldigt. Das Fest nahm einen in jeder Hinsicht schonen Berlauf.

Mitteilungen aus der oltdeutfchen Heimat.
Persönliches

Ulrich Rauschen
Der deutsche Gesandte in Warschau, Ulrich Rauscher, iiber

dessen unerwarteten Tod wir bereits in der vorigen Runimer be-
richteten, war ani 26. Zuni 1884 in Stuttgart geboren, wo sein

Bater ein bekanntes Erziehungsinstitnt innehatte. Er studierteRechts-
wissenschiaften in Heidelberg, wandte sich dann aber freier schrift-
stellerisrher Betätigung zu; er war R ef e r e n t f u r n e u e r e

Lgrik an der ,,Frankfurter Zeitung«, srhrieb einige unbekannt ge-

bliebeiie Einakter und Romane und brachte mehrere libersetzungen aus

dem Französisch-enheraus. Mit der Politik kam Rauscher erstmals als
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Strabbiirger K o r r es p on d en t d e r »F r an kf. Z t g.«, dann als

Mitarbeiter der Berliner Korrespondenz Dammert in Berührung
BJährend des Krieges war er in der Heimat und in der Etappe tätig,
zunächst im Kriegspresseamt, dann beim Generalgou-
vernement in Briissel. Nach dem Umsturz wurde er, ein

Mitglied der sozialdemokratischen Partei,
«

Pressechef der

Reichskanzlei; er hat als solcher fortlaufend Einfluss auf die

Politische Entwicklung genommen. Als er während des Kapp-Putsches
den Aufruf zum Generalstreik mit den Unterschriften des Reichs-
Präsidenten und des Aeichskanzlers gegen deren Willen herausgegeben
hatte, schied er im April 1920 aus der Reichskanzlei aus. Er wurde

als Gesandter in die sozialistische Kaukasusrepublik Georgien ge-

schickt, wurde dann vorübergehend Gesandter in Athen. Bon

Januar 1922 an war Rauscher deutscher Gesandter in Warschau. Mit
den führenden, besonders den ariftokratischen
Kreisen der polnischen Gesellschaft in Warschau pflegte
er gute persönliche Beziehung-en zu unterhalten; darunter litt die Frei-
heit und Festigkeit seines politischen Handelns. Er iist der Vertreter
einer Berständigungspvlsitik gegenüber Polen ge-

wesen. Der stark befehdete Ha n d e l s o e r t r ag vom März d. J.
ist im wesentlichen sein Werk. Sein Tod fällt isn eine Zeit, in der

sirh die Erkenntnis Bahn bricht, daf; es auf dem Weg, den Rauscher
acht Jahre hindurch beschritten hat, kein Fortkommen gibt.

Als Rausschers R ach f olg er kommen in erster Linie der deutsche
Botschafter in Angora, Radolng, und der l· Botschaftsrat
v. R i eth von der deutschen Botschaft in Paris isn Frage; aber auch
der Dir-i-gent der Osstabteilung des Auswärtigen Amtes, Geheimrat
v. M o l t k e , und schließlichauch der bisherige deutsche Generalkonsul
in Kattoivitz, Dr. Freiherr o. Griinau, werden als Amvärter

genannt.
Oberin Grasecvski -s-.

Am 9. Dezember starb in Fraustadt im Alter von 69 Jahren die

Diakonissin Tlara Grnsewski, die langjährige Leiterin des

Bromberger Diaskonissen«hausses.Am 1.Ma"rz 1861- in Zenlpelburg
geboren, trat sie mit 19 Jahren als Lehrschwester in das Posener
Diakonissenshaus ein. Schon 1889 vertraute man ihr die Leitung des

Kreiskrankenshauses Bleichfeldt au; hier hat sie bis Zum Jahre 1896

segensreich gewirkt. Dann übernahm sie die Leitung des Brontberger
Diakonissenhauses Jhre großen wirtschaftlichen Fähigkeiten haben viel

dazu bei-getragen, daß das Haus zu der jetzigen Grösse gelangen konnte.

Tausenden von Kranken ohne Unterschied der Konfession und
Nationalität hat sie in den SD Jahren ihrer dortigen Tätigkeit ihre
selbstverleusgsnensde Menschen-liebe Zuteil werden lassen. Mit Recht
nennt die »Deutsche Rundschau« die Verstorbene ein-e »Bromsb-erger
«Wohltäter-in«. Als sie im August 1924 als Optant ausge-wieseii wurde,
hat sie ein Stück ihres Herzens an der alten Wsirkungsstelle zurück-
gelassen, wo sie im nächsten Jahre ihr 50sähriges Diaiconissensubiläusm
hätte feiern können. Wie um Abschied Zu nehmen, hat sie im letzten
Sommer noch einige Wochen in deralten Heimat oerlebt und hat dort
von lieben Verwandten, Freunden und Bekannten

erfahren dürfen. f

, Zum »

Direktor der Landesheils nnd Pflegeanftalt Amerik-
Obrawalde gewählt wurde vom grenzmärkischen Provinsialaussschufz
der Medizinalrat nnd Kreis-erst Dr. Richard Steinbach aus

Kohlen-z.
Verlobt: Konditor Alfred Steink e in Berlin-Schmargendvrf,

Sohn des Bäckermeisters Paul Steinke, früher Hohenssalza, mit Frl.
Dora R e ich m u th in BJendisrthietz am Scharmützelsee

Bermählt: Frl. Hildegard Ansderssoh.n, Tochter des Polizei-
meissters A.nderssohn, Stettin, früher Posen, mit Unterfeldivebel Erwin
R e i l e, Ren-Stettin.
25. 1. Zi; Schushmachermeister August Draber und Frau Auguste,
geb. Grau, in PoslkivitJ, Krs. Glogau, früher in Wrouke, Krs S-a·mter.

Krs. Samter.

silberne Hochzeit: Herr August L«o p p e, Steuerassistent, und seine
Frau öda, geb. Goslsisch,in Guben (fr. Wollstein i.Posen) am 9. ll.

Goldene Hochzeit: Dachderkermeister Wilhelm Bratz und Frau
Einma, geb. Grörkel, in Eberswalde, früher in Brsiesen, Bspr» am

25. 1. Jl-

Bejahtte 0stmärker: Frau Auguste Brandt in Schneidemühk
Krosanker Str.42, friiher Bromberg, am 9.1.Zl 65 J.; Frau verw.

Hauptlehrer Ausguste Tamk e in Breslau, Weiszenburger Str. Jl,
frii-her-Po!sen-Wilda und Srhrimnu am 25.12. 71 J.; Landjägeroberlt
P ern ak in Striegau, friiher Srhrismni, am 21.12. 69 J.; Frau verw.

Ottsilie Tesk e in Striegau, Schweidnitjer Straf-e, früher lin Lissa in

Polen, am 2.12. 72 J.; früherer Rittergutsbesitzer, jetzt Kleinrentner

Stefan K r au s e in Striegasu, Baih-n-hafstr.ZE, früher sin Lissa in Posen,
am 26. 12. 79 J., Frau ö. Jud esl t

, geb. Weisgt, sin Jena, Knebel-str. l-1,
früher P«lescl)en, am 4. 1.- Zl 75 J.; Frau Hegenieister Lnb·itJ,
Cosljoiv, Krs. Zauch-Beljig, Bez. Pvtsdann früher Forsthaus Kossau
bei Karthaus (Westpr.), am 2. 1. 31 70 J.; Handelsmann Albert

Graeser aus Posen, Posener Str. 52, jetzt in Bärndorf, Krs.

Hinschb-erg, am 1. l. Jl.

Gestorben: Frau Hauptlehrer Gertrnd Mann a ck, geb.
von Schalscha-Ehrenfesld, in Tröb.itz, A.——L.,früher Linidensbriick, Bez.
Bromberg, 54 J.; Gutsbesitzer Herniann Ai staff in Tarnoivo am

15. 12., 69 J.; Gutsbesitzer Georg Vzilhelm, seit 26 Jahren

654

noch viel Liebe
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Kirchenältesster der evangelischen Gemeinde Kasisersfelde, am S. 12.;
Illtisitjer Adolf Pfeiffer aus Wi:e(senhain, Gemeindevertreter der

evangelischen Kirchengemeinide Welnau, am s. 12., 76 J.; Frl. Luise
Humke in Gowarzewo am lZ. 12., 30 J.; Frau Anna Judas,
geb. Leivim in Posen, am l. 12., 62 J.

st-

Aus der uns verbliebenen Ostwärts
Grenzmarlc PosensWeftpreubem mittlere Ostmark und

Pommeru.
Landsberg (Warthe). ön der Sitzung des Kreistages wurde der

komnrissarische Lan-dran Oberregierungsrat Dr. Faust, mit den

Stimmen der bürgerlichen Fraktionen bei Stsismmeiithaltung der Sozia-
listen und »eines Aationalsozialisten gegen die Stimmen der Kommunisten
Zum Landrat des Kreises Landsberg gewählt.

Aus Ostprenfjecu
5ensbnrg. Beim Schlittschuhlaufen auf dem noch Ju» schwachen

Eis der lrxnnliegensdenGewässer brachen drei Knaben sein und

ertran «en.

Aus Deutsch-Oberschlejcen.
Die oberschlesische Grubenschleppbahn.

Das preubisschseHanzdelsministerium und das Oberbergamt in Bresiasu

haben sdser obserschlesischenMontansisndnstrie mitgeteilt, daf- der betriebs-

plasnmäfzigen Anmeldung der geplanten o b e r s cl) l esisch e n

Grubenschleppbahn voin Jndustrierevier bis Zum

Umschlagshafen Jannschkowitz nichts-mehr im Wege stehe.
Damit iist also offiziell die Genehmigung Zur Eir-
richtung der Schleppbahn als Privatbahn erteilt

worden, allerdings beginnt nun erst das lansdesposlizeislischeGenehmi-
gungsverfa-hren, das indessen Zugunsten der Bahn ausgehen durfte.
Immerhin ist noch mit längerer Zeit Zu rechnen, bevor mit dem Bau

der Bahn begonnen werden kann.

Aus der uns geraubten Dummste-.-
AusPosen:

.

Bromberg. Der vor dem Kriege nach Amerika ausgewanderte
Sohn Andre-as des Landwirts Eygan kehrt-e in diesen Tagen in

sei-n Heimatdorf Zagainiki zurück. Er führte mehrere tausend Dollar,
die er sich erspart hatte, bei sich. Bei sein-en Eltern, die ihn nicht
erkannten, erbat er sich ein Nachtlager, in der Absicht, sich später
zu erkennen Zu geben. Als die Eltern bei dem Fremden die grobe
Geldsumme sahen, über-fielen sie ihn in der Scheunie, schlugen ihn tot
und beraubten ihn. Am nächstenMorgen ergab sich aus den Papier-en
und älteren Bildern, wer der Tote war. Die Mutter erlitt einen

Nervenchock unsd stellte sich der Polizei.
Polen. Bor der Strafkannner des hiesigen Landgerichts fand

eine Verhandlung gegen den M äd ch e nhän dle r ösa a k Grün -

berg aus War-schau statt. Der Angeklagte hatte es verstanden,
durch Biersprechunig einer Heirat jun-ge Mädchen anzulocksenzer lieferte
einer internationalen Bande nach dem Ausland-e. Der letzte Versuch.
eine gewisse Kwiatowskazu entführen, ist miszglckd da der Mädchen-
händler von der hiesigen Polizei auf dem Bahnhofe entlarvt und fest-
genommen wurde. Er wurde Zu 18 Monaten Zuchthaus oerurteiltk

Aus Weitpreuszew
Berent. Der Starosst von Berent hat zu einer Sammlung auf-

gerufen, die sur Errichtung ein-es Freiheitsdenlcmals dienen

soll. Das Denkmal soll an die »Befreiung von der preußischen
Knechst«schiaft«erinnern. (l)

Kot-its Am 14· Dezember 1555 gründeten die deutschen
Konitzer Bürger — Polen waren in Konitz damals nicht an-

sässig — die evangelische Kirchengemeinde in Konju. Am 14. De-

zember konnte die hiesige Kirchengemeoinde also ihr III-

jähriges Bestehen feiern. Aus diesem Anlas- fand unter

riesiger Beteiligung in der D«reifalti-gkeitsk-ircheein Festgottesdisenst
statt, an dem auch der Posaunenchor und der Kirch-enchor mitwirkten.
Die deutschen Katholiken, viele evangelische Kirchen-
gemeinden im Weichselkorridor und die deutschen Bereiiiigungen hatten
Abordnungen zu der Feier entsandt, die Fu einem Bekesnntnis nicht
nur zur evangelischen Kirche, sondern darüber hinaus auch zum

Dentschtuni wurde.

Thorn. Auf der Thaussee nach Orzechowo bei Briesen wurde die

16sährige Anna Match ermordet aufgefunden. Das

Mädchen war furchtbar Jugerichtet worden. Als Mörder konnte der

20jährige Arbsesitsbnrsche Wladislaus Jagiello ermittelt

werden, der von der Match abgewiesen worden war. J. ist flüchtig.

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage

,,0stland-Kultur«»16 Seiten.

Fäc die nicht von der Bundesleitnng veranlassten Anzeigen ins

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden«
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Am 11. 12.-1930 entfchlief sanst
mein lieber, treusorgender Mann, mein

guter Vater, der frühere Gärtnerei-
besitzer

Karl Krupke
im Alter von 77 Jahren.

In tiefer Trauer

Frau Bertha Kruplie,
Käte Krupke

und Verwandte-

Horst-Emscher, S., den 16. 12. 30,
früherWronle, Pr. Posen.

Wir hoben uns verlobt

Äiice Wendidndt

Ceorg Röhr
Mdgclcblll«g.
KöniggrötzcrStr. Zl

Tonnenlicidc
b. Rolicicn i. Vilestf

Vjeiiinocliten 19;o.

CI50 WOOOOOOOOOOMOOO

das Ostland erbeten.
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w »
Meinen Wegtlssitze-tut.

»O- die n rift der Fa-kzg O . .
«

s Es empfeöfcn Jst-J als Ver-Jahres f Extra
Z H

, Z InitFleischerei,Parkett- ReichenamKrBriefemP
W MZY Metfenckorf M ZahchKonzerftgaätem

an E.

FigltikefSßtaszfurt,II M ur gangstra egeleg.
s
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X
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«
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se NOUEUÆOWLMMJMEUEO P 30000 NMbeigooo NM Mitilkinggamiilåiiiiäekiiizä
TH-xkszsk PM- «-« Poe-« sp§Anz. sofort verkaufen halber bei 25000 M.

Angebote unter 587 an Anzahlung Offert. an

Postlagerkarte s, Gera.
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Ostwärkerl Provijionsfreit

AnsaahtneAngeliotel
Anz. M

Wohn- u. Gelchäftshaus m.

Lagergedäude si. d. Reumark
» Preis-:

Regulators-Uhren-Ge«häinlie-sabrik
i. mittl. Stadt drhlei. Preis: 12000

Modeivaren· u. Konfektionsge-
Ichäft i. Kreisltadt cNieder-

schlesjiens . . . .· . . . .

Preis ohne W-arenlager: 1800

Brauerei i. d. Riederslausiiz . . 90 000

Landbaus m. Pension u. Hüh-
ner-sucht i. Kurort b. Karls-

12 000

ruhe . . . . . . . . . 5000

Pensionshaus ,

i. Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe 10000

Herren- u. Daimsenhutgejrhäftm.

Werkstatt u. Fabrikation in

Königs-biergX0-stpr.. . Preis: 21000

Holjroarenfabrik m. Wohnhaus
u. Gajtwirtlchaft i. Mittel-

franken . . . . . . . z45000
Geflügelfarm i. Risederbsayern 6000

Landwirtschaft i. cZifederbagern . 12000

Mühlengrundltiirk m. Futter-
mittelhandel Rähe Schwer-in 8—10 000

Hotelgrundstiirk m. Saalanbau u.

Redengebäusdei.d. Schweiz. str. 50 000

Geschäfts- u. Wohnhasus m.

Auto - Reparatur - Werkstatt
-i. d. deutschen Schweiz. str.

Riestanrationsgrundltiirk m. Gärt-

nereibetrieb i. bek. Berliner
Vorort . . . . . . .15—20000

Zabvikgrundjtiikk m. Wohn-, La-

ger- u. sabrikgebäusden i. d.

38 000

Räshe von Magdeburg . . 12000

Dattel-Grundstück i. Kreisjtadt
Pommerns . . . . . . 20—25 000

Molkereigrundsltiirk i. d. Ost-
pkjgnitj .

.—
.

..
. . . 10000

Holz- u.Kol)lenge-Icl)aft 1. Frank-
furthder . . . . . Preis: 11000

Buchdrukkerei i. vornehm» Teile

Berlins (We«ltsen) .

sowie viele Hundert weitere Existenz-
ge-Ikhäfte,auch mit Grundstück, Land-

cvirtjrhaften, Gasthöfe, Geflügelfarmen
n1w. in allen Gegenden Deutschlands

Verlangen Sie kostenlos unlere
illustrierten Prospekte mit ausführlicher
Beschreibung
K 0 Ctl ä- Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

. Preis: 21000

Welllllilclllslllllllcll
Meine zwei Lebens-

stützen sind mir durch
den Tod entrissen.
Mann und Sohn, wer

kauft oder pachtet sofort
diese blüh. Nahrung?

llllillitllllllllllll
Mellsllllslllscllilll

Bezirk Breslau. Offert.
unt. 582 an das Ostland
erbeten.

«Wohnung
für einen tüchtigen
Schneidermeister

mit Laden

zu vermieten,
wo gleichzeitig ein

Herren - Garderobenge-
schäfteingericht. werden

kann, mit ca. 3000 bis
4000 M. Einlege, da

sich der Wirt m.gleicher
Summe als Mitinhaber
für das Garderoben-

geschäftbeteiligt. Sehr
gute Existenz, reiche
gute Umgebung-
Ofserten unter 590 an

das Ostland erbeten.

direkt aus

dem singe-thaten

Preis-Este steil

Nscatous Jacobi. Bremen Ho
Ists-most lssb Pensio- IV

s—

WerbeQussehkeibeL
Aal nelelies tierische VollsmäcelienJst-itdie richtige Lösung habe

bezieht s
ich folgende PreIse ausgesetzt-:

1.Preis: RM 2000,— llt bar
2.Prejs: RM 1200,— In bar
3.Pkeis: 1 Eis-immer
4.Preis: 1 schlalzjmmek
5.Preis: I Küche
6.—9. Preis: 4 Fahrräder kiir

Damen oder Herren
10.—19.Preis: 10 sprech-

Apparate
20.——22. Preis: 3 Photo-

Ap arate
23.—32. Preis-: Füllhalter mit

Goldfeder
33.-—50. Preis-: Taschenuhren

sowie eine grosse Anzahl
diverser Trostpreise.

ladet der die richtige ist annimmt eines
—' Lösung- einsendet obengenannten Preises.

Die Hauptpreise sind bei Herrn Rechtsanwalt Müller,
Braunsohweig. hinter-legt. Die Binsendungen haben in ver-

schlossen-am Brief, mit einer Frejmarke versehen, sofort zu

erfolgen und ist auf dem Briekumschlag oben links das Kenn-
wort ,,Werbe-Aussohreiben« zu ver-merken.

Die Durchführung des XVerbe-Ausschreibens wird von

Herrn Rechtsanwalt Müller überwaoht, der auch die verteilung
der Hauptpreise im Beisein eines braunsohweigischen Notars
übernimmt. —- Die Bet:eiliz.,srun,(..rist für jedermann kostenlos und

unverbindlich. — schreiben sie noch heute an:

Athen XIV-fah Brauuschwetg Nr. 729.

Der ,,Oitdeutsche Heimatkalender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten
Ostdeutschtums. er

Ostfront, die uns

bliebene Ostmark.

berücksichtigtbesonders den am schärfsten umkämpsten Teil der deutschen
von Polen geraubten Gebiete und die schwer notleidende uns ver-

Gr enthält viele künstlerisch hochwertige Abbildungen. —- Jn den

Aufsätzen bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aufklärungsmaterial für jeden,
der sich mit Ostfragen befaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen«

Ausschnitt aus dem literarischen Schaf-sen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe
um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Gstbund. Kulturabteiluug, Bln.-Eharlottenburg 2, Hardeubergstn 43.

Ausschneiden! —- Als Drucksache senden!

Bestellkarte

Hiermit bestelle ich .................. .. Strick

..Gftdeutscher Seimatkalender 1931«

zum Preise von 1,50 Mark. als Gstbundmitglied 1,20 Mark je Stück.

Bezahlung erfolgt: 1. durch Nachtiahme, 2. durch Postanweisung, 3. durchPostscheck

Wohnort : .......

(Nichtzutrefsendes bitte durchstreichen).

Poststation: ............................

(Name nnd Poststation genau ausfüllen.)



Verwertung von

Entschädigung-— und

fehuldbuehfokclerung.

Beratung,
Vorschiifse,

Beleihung

Ankauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäklcebsuihau Sau-lust-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, Il

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

Wir haben noch einige

Bauernstellen
in der Größe von 60—70

Morgen in Friedrichshof,
s Kreis Prenzlauxlln1., und

Klein-Zastrow, Kr.Greifs-
- wald-Pom.. mit guten Ge-
s bäuden u.Grnte abzugeben.

Gemeinniitzige Siedlungsgesellschaft
«

Deutscher Ostbund m.b.H-, Berlin-Char-
lottenburg 2, Hardenbergstraße 43.

Optiker Stephan
Berlin s0. seltlesisclie stralie 39-40

Telephon: Oberbaum 4278

Kostenloso Augenuntersuohung
Fachmåinnische Bedienung

Reparaturen
sofort

Eig.Werkstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkasse-J

Mitglied der Ortsgruppo Berlin-Ost

Ostländerl
—-

UntetstütztdieHeimatl

Deckt Euren Be-
darf anTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käse, voll-
fett u. halbsett, an Land-
butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmolkereiEngelitein.
Krs. Angerburg (Ostpr.).

Möheltranspokte
- in Berlin uncl

nachaulzerhalb

per Bahn und
Automöbe1-

wagen, Woh-

nungstausch,
Lagerung

656
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Mitglieder -

—

Vedicnt Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

Die Abteilung Geschädigtenhilfe hilft
den Mitgliedern bei der Verwertung
ihrer Schuldbuchforderungen und bei
allen damit zusammenhängenden
Angelegenheiten

deutscher Ostia-as e. I-

Ieklinsclssaklottoadukg 2,
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1.8031.

HElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllElllEillElllEE

Winters-Dort
In Gotte-berg-

,,Ein so hervorragend schönes Skigelände,
wie ich hier gefunden, habe ich nicht erwartet.«
Das war das Urteil eines führenden Breslauer
Sportmannes gelegentlich des Jugendskitages
1928 in Gottesberg. — Für Sportschlittenfahrer
gut angelegte Rodelbahn, 1 Kilometer lang.

Zur Ausübung des einen oder anderen
Sports ist dieSchneelage gegenwärtig denkbar

gut. — Auskunft über jeweilige Schneeverhält-
nisse und Unterkunft erteilt der Fremdenver-
kehrsverein Gottesberg.

J

I
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Im Nentenguts-Verfahren haben wir ;-
in Brandenburg, Schlesien und

Westpreußen noch einige
-

sauern Mitteilung-I ;
"; inGröße voi140—80Ncg.und auchkleinere ;

Stellen frei. Außerdem werden bereits

jetzt Voranmeldungen auf-zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche 1931 mit
Ernte Und Inventar übergeben werden,
entgegengenommen. Bei Eigeninventar
nur geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.

Auskunft kostenlos durch die"

,I,—jDeutscheAnjiedcuugsbank
Berlin-Halensee,

; Seesener Straße 30.

WOOOOZJn unserem Haus Ostland-Vetschauam

Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am

1. Januar 1931 ein Smonatlicher

liauswirtscliaiiliolierlehrgang
Der Pensionspreis einschl. Lehrgeld be-
trägt 65,— M. monatlich.
Anfragen sind zu richten an den

Deutschen ostbutul e. V.

Berlin-Charlottenburg 2,
llartlenbekgstkalke 43.

litllilllilliscllllki
48 Mg. Acker, reichlich
leb. und tot. Inventar,
elektr. Licht und Kraft.
Preis 30000 M., Anz-

8
OOOO

tlltl llkuclisrcliea
(Briefbogen,Rechnung-,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin 15000 M.

» —.- ErnitSchckttichneidey
Hohenremkendorf,
bei Tantow Kreis43, l., chr.,w.verm. Heir.

Berlin W 30, Nallendoklplatz 7, sammeln. : B 7, Pallas 6786

Verlag: Deutscher·Ostbund«E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenber tr. 43 —

Perantwortlich sur die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau.

Off. u.570 a.d.Ostl.erb. Nandow,Pr.Pommern.
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Die

Grisgruppe Berlin-Ost
begeht ihre

Weihnachtsfeier
lilllllllllllilllillllltlltlllllllllllIlllllllllllllllltlllllllllllllllllilllllllllllllttttttttlllltttlt

am Montag, den 29. Dezember,
abends 7 Uhr,

im Vereinslokal,,Köpenicker Hos« in Berlin,
KöpenickerStraße s174, und ladet hierdurch
herzlich ein. Unkostenbeitrag 50 Pfg.

. Der Vorstand.
-(-«I--·s·I--(0II--C-EEs---(s-I--(ssI--(ss

-
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Ortsgruppe Der-lin- 08 k.

Die

Jahresversammlungfür 1930
findet am

Freitag, 2· Januar 1931, abends 8 Uhr,
im Bereinslokal»Köpenicker Hof« in Berlin,
Köpenicker Straße 174 statt, wozu die Mit-

glieder hiermit höfl. eingeladen werden.

Der Vorstand-

OOOWWOOOOW?

Landsleute!
Bedient Euch Eurer Organisation.

Schuldbuchforderungen

Verwertungzu
höchsten Kursenl

OstmärkischeSpar- u. Darlehnskasfe
e. G. m. h. H. .

Berlin SW. 11, Dessauer Straße 8.

Sprechzeit:l1—5Uhr, außer Sonnabends.
— Bei schriftlichen Anfragen Rückporto. —

Mutter Zu ite ilV»
bei voller Auszahlung
für Bau von Wohn- und Wirtschafts-
gebäuden, für Erwerb und Ausbau
von Wohnhäusern, für Ankaus von

Grundstücken u. Parzellierungen, für
Ablösung von teuren Zinshypotheken.

Siedlung und Bauvereinigung e. G. m. b. H»
Berlin-Lichterfelde-West, Entstennstraße 7,

i. Interessengemeinsch. m. d. Neichsheim A. G.

Der Vorstand
Hans Jacob

Architekt B. D.A.
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O. Strasser
fr. Bgmstr. in

Argenau-Hohensalza

Sprechstunden 9—19, Rückporto erwünscht-
Vorträge in Verbänden kostenlos.
Mitarbeit-er gesucht.

Preu6.staats-l0ltekie

lose 4. lit. amzkxkaiäkW
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnet1mek

Berlin W 35.
Potselatack str. Illin.

früher in Kattowit2, O.ts.
Ecke Liitzowstralze".

Tel.Liitzow 3686.
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